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Aus mennonitifchen Kreijen, 





Dereinigte Staaten. 


Derzage nicht! 

Verzage nicht, 
Wenn vor dir auf fi tärmen 
Leid, Not und Schmerz, 
Und vor des Shidjald Stürmen 
Erbebt dein Herz: 
O glaube nur, 
Gott hält, was Er verfpricht, 
Drum zage nicht ! 


Verzage nicht, 
Wenn ſchon am frühen Morgen 
Dir Kummer naht, 
Und von des Lebens Sorgen 
Verhüllt dein Brad: 
Er, den du riefft 
So mande bange Nacht, 
Hat dein gedacht. 


Verzage nicht, 
Ob du auch trüben Tagen 
Entgegengebit, 
Und unter bittern Klagen 
Um Hilfe flehſt: 
Dort oben thront 
Dein Retter in der Not: 
Der treue Gott! 


Vertraue Ihm, 
Er hilft dir immer treulich 
Durch alles Leid. 
Sein Name jei dir heilig 
Zu jeder Zeit. 
Er führt did auch — 
O Seele, denk’ daran. 
Einft himmelan! 

Kohn $. Wiens. 
Mt. Late, Minn. 





Süd: Dakota. 

Freeman, den 3. Oftober 1898. 
Lieber Br. Funk! Gottes Segen und 
Friede mit Dir und den Deinen. 

Anbeifolgend findeit Du ein Gejud 
von Sufanna Waldner, an die Rund: 
ſchau. Obgleich ich entichieden dagegen 
bin, daß man in Notfällen fogleih an 
der großen Glocke ziehen foll, jo konnte 
ich doch in diefem alle der Bitte des 
Schwagers und feines unglüdlichen 
Kindes unmöglich Widerftand leiften, 
da ich felbft mit einem wehen Auge das 
Zimmer hüten muß, und es ift furdt- 
bar nur daran zu denfen, daß id) es 
verlieren könnte. Ich Habe aljo die 
Bitte in drudreife Form gefegt und 
überfende Dir das ganze zur gefälligen 
Einfiht; follteft Du es jedoch nicht für 
gut finden, damit in die Öffentlichkeit 
zu treten, jo handle damit wie e8 Dich 
gut dünkt. Ich kenne das Kind von 
Augend auf. Seit einigen Jahren je- 
doch find fie von Hier nah Manitoba 
und von dort nah N. Dak. gezogen, 
two fie jet wohnen. 

Grüße ſämtliche Brüder in Deiner 
Nähe, die mich kennen, bejonders Br. 
Wenger. 

Die Ernte war gejegnet und iſt 
meiftens unter Dad. Gott ſei Lob 
und Dant dafür. 

Der Gefundheitäzuftand ift nicht gut. 
Es giebt ziemlih Krankheit. Letzte 
Woche hatten wir zwei Todesfälle in 
der Gemeinde. Vor zwei Wochen be- 
erdigten wir die Gattin des Amtsbru= 


ders Friedrih Schartner. 
Johann 2. Wipf. 


An alle mitleidigen Seelen: 
Ich, Sufanna Waldner, Tochter 
des Joſeph Waldner, befam mit 12 
Jahren mwehe Augen; meine Eltern 
wandten ſich an mehrere Ärzte aber 
vergebens, meine Augen wurden im— 
mer ſchlechter, bis ich erblindete, in 
welchem traurigen Zuftande ich mich 

nun ſchon ſeit acht Jahren befinde. 
Neulich war ih in Minneapolis bei 
einem Augenarzt, derſelbe unterfuchte 
meine Augen genau und erklärte zu 
meiner größten Freude, daß meine 
Augen inwendig noch gefund feien und 
durch eine Operation wieder hergeftellt 
werden könnten. Der Doktor gab mir 
den Rat, nad Chicago zu gehen, und 
verficherte mi, daß ich da bei einem 
Spezialiften Hilfe und Wiedererlan- 


gung meines Augenlichtes finden würde. 
Da dies aber nad) Ausfage des Dot- 
tors einige hundert Dollars koſten 
würde und ich fein Geld habe, mußte 
ich wieder heim. Das Geld, das ich zur 
Reife nah Minneapolis brauchte, hatte 
ih von unferm lieben Älteſten Job. 
Wiebe von Dlanitoba. 

Meine Eltern haben jich hier erit 
fürzlich angefiedelt und fünnen mir die 
Mittel zur Reife nad Chicago nicht ge— 
ben, weil fie zu arm dazu find; ich aber 
habe, ſeitdem ich es erfahren, daß es in 
der Welt noch Hilfe und Rettung für 
mid) giebt, feine Ruhe und flehe zu 
Gott, er möge Rat fhaffen. Alles was 
ih ſonſt noch thun kann ift, daß ich 
mich mit diejen Zeilen an die große dhrift- 
liche Familie der Rundſchauleſer wende 
und aus tiefftem Herzensgrund bitte: 

Ihr lieben Menfchen, die ihr durch 
des Herrn Gnade den unausfpredhlichen 
Reihtum gefunden Augenlichtes habt, 
habt Mitleid und Erbarmen mit einem 
armen, blinden, 20jährigen Mädchen, 
welches unausſprechliches Verlangen 
und Sehnſucht darnach hat, auch wie— 
der ſehend zu werden, um nad acht 
Jahre langer Nacht wieder einmal den 
Tag zu erbliden, in das liebe Geficht 
von Dater, Mutter, Geſchwiſter und 
Verwandte zu Schauen und Gottes 
Ihöne Welt noch einmal zu fehen und 
helft mir mit, fo viel oder wenig als ihr 
fönnt. Der Herr wird’s gewißlich loh— 
nen und fegnen, denn ic) will Ihn da— 
für herzlid) bitten und mein Dant ge- 
gen meine Wehlthäter ſoll nie aufhören. 

Sujanna Waldner. 

Tellenden, Wells Co., Nord Dakota. 


Den 20. Oktober 1898. Liebe Rund: 
Ihau! Nachrichten find immer gut. 
Drei Tage waren Schnee und Regen 
bei niederer Temperatur. Heute befier; 
Schnee verihmwindet; hoffentlich wird 
eö befjer, daß die Dreſchmaſchinen doc 
arbeiten fönnen. Noch viel Getreide zu 
dreſchen und von hier öftlich ftehen noch 
viele Hoden im Schnee. Wird viel Ge- 
treide über Winter ftehen bleiben ohne 
gedrofhen. Der Gelundheitszuftand 
it qui. Kommen nod immer neue 
Anfiedler, melden der viele Schnee 
eine unpaflende Lage bereitet. 

G. ©. Briefen. 
Daniels, N. D. 





(Für die Menn. Rundſchau.) 
Ueber das Studium des menfch- 
lichen £eibes. 


Es herrſcht überall eine auffallende 
Sleihgültigleit gegen den menſchlichen 
Körper. Diefes fieht man an der 
Frechheit und Gleichgültigkeit, mit der 
die Naturgefege ſtets verlegt werden. 
Männer und Frauen ergeben fich leib- 
und jeelenverderbliden Gewohnheiten 
und Laftern, ohne aud nur die Fol— 
gen zu bedenten, und nehmen es höchſt 
übel auf, wenn man ihnen über ihre 
Lebensweiſe Borftellungen madt. Was 
ift aber an diefen Zuftänden ſchuld? 

Der Charakter der Menſchen im all: 
gemeinen ift der Auswuchs gewiſſer 
Prinzipien, die ſchon in früher Jugend 
aufgenommen wurden. Haft aus: 
nahmslos haben die früheften Ge— 
wohnheiten und die Erziehung des 
Kindes einen entiheidenden Einfluß 
auf das jpätere Leben des Menschen, 
und das, was es als befonders wert— 
voll zu betrachten gelernt bat, wird 
ihm auch ſtets als höchſt wichtig er: 
ſcheinen, und diefem wird es in ſpäte— 
ren Jahren auch die größte Aufmerk— 
famteit fchenten. Es würde 3. B. 
feinem wohlunterrichteten Rinde ein— 
fallen, wertvolle Kunſtwerke zu ver- 
nichten, oder die fchönen, großen 
Fenſterſcheiben ftädtifcher Kaufläden 
muttwilligerweife mit Steinen zu zer- 
trümmern. Warum nit? Einfach 
aus dem Grunde, weil es von frühe— 
fter Jugend an belehrt wurde, daß 








dergleihen Dinge wertvoll find, 
und man daher nicht gleihgültig mit 
ihnen umgehen müfle. Viele vernad): 
läffigten Kinder der verfuntenen Klaſſe 
in den Großftädten Hingegen haben 
ſolche Erziehung nicht erhalten, und 
diefe müſſen daher von der Polizei 
auch ſtets bewacht werden, um ihre 
milden, ungezogenen Ausjchreitungen 
zu befämpfen. 

Können wir nicht aus den angeführ- 
ten Beijpielen erkennen, warum jo 
viele Menſchen ihren Xeib jo gleich» 
gültig behandeln? Iſt es nicht von 
größter Wichtigkeit, daß die Kinder 
Thon jehr früh belehrt werden, daß 
ihre Leiber zum Bilde Gottes 
erihaffen, und daher von größter 
Bedeutung find? ft diefe Belehrung 
nicht viel wichtiger, al3 über Aunit- 
werke und andere materielle Sachen? 

Der Heine Fri hat beim Baum 
Hlettern vielleicht feine Hofe zerrifien 
und ſich dabei das Bein verlegt. Wei: 
nend hinkt er zu feiner Mutter und 
Hagt ihr feine Schmerzen. Die Mut- 
ter fieht zuerft den Riß und fängt an, 
ihn zu ſchelten, weil er durch feine 
Unvorſichtigkeit feine Hofe zerrifien; 
fie unterfucht die Wunde, und da diele 
nicht ſehr gefährlich ausfieht, fo heißt 
lie den immer noch weinenden Knaben 
ftille fein, indem fie fagt: „Sei nur 
ftille, daS Bein wird ſchon von ſel— 
ber heilen, wenn nur die Hofen 
nicht zerriſſen wären!” Auf diefe Weife 
erhält der Knabe ſchon ſehr früh den 
Eindrud, als wäre der Leib weni- 
ger wert, als die Kleidung. Chriſtus 
aber jagt: „Der Leib ift mehr 
denn die Kleidung. Werden 
ſolche unrichtigen Ideen im fpäteren 
Leben nicht ihre verderblichen Früchte 
zeitigen? 


Kinder find fehr leicht zu beeinfluſ⸗ 


ſen, es ſei zum Guten oder zum Böſen. 
Das ſieht man an den vielen aber— 
gläubiſchen Grillen, die, wenn ſie den 
Kindern in früher Jugend eingepflanzt 
wurden, in fpäteren Jahren faft nicht 
zu überwinden find. 
Empfänglichteit auch zum Guten die— 
nen, würden Kinder ſchon fehr früh 
über die Wunder ihrer Leiber, deren 
Syſteme, die zarten Gewebe aller jei- 
ner Teile belehrt, und ihnen deutlich 
gemadt, daß diefer Wunderbau foll 
gefund und ftarf erhalten werden. Da 
diefes jedoh nur durh Gehorſam 
gegen die Naturgefeße ge 
ſchehen tann, jo wäre damit der Grund 
zur Gefundheitäpflege ge 
legt, und das Find würde diefe dur 
fein ganzes Leben inftinttgemäß be- 
folgen können. Sold Unterricht würde 
den Eltern und ihren Kindern nicht 
etwa ein trodenes Studium, jondern 
ein wahres Vergnügen fein. Jahr 
um Jahr würden die großen Wahrbei- 
ten des Lebens und deſſen geheimnis- 
volles Wirken fi dem Verftande der 
Kinder Öffnen und tiefer und fefter 
einprägen. Statt Millionen elender 
Stlaven übler Gewohnheiten und ver- 
derblicher Leidenſchaften würden wir 
ftarte Männer und Frauen mit gefun- 
den Leibes- und Geifteöträften finden; 
denn Gefundheit, Leben und Fülle 
find unausbleibliche Folgen des Ge— 
horſams gegen die Geſetze unferes Da— 
feind. Würden ſolche Menſchen nicht 
auch viel fähiger fein, fich den Geboten 
und Eindrüden des Geiftes Gottes 
williger zu unterordnen? 

Wenn wir bedenken, daß es Gottes 
Abſicht ift, dak das Studium unferer 
Leiber und deren mannigfadhe Ver: 
rihtungen in der Erziehung die erfte 
Stelle einnehmen follte, fo werden wir 
leicht einjehen, daß mir in diefer Hin- 
fiht große Schuldner geblieben find. 
Wie wenig haben Eltern ihre Kin— 
der in diefer Beziehung belehrt, daß 
der Leib ihres Kindes ein Tempel Got- 
tes und feines Geijtes ift! Auch in der 
Säule ift der Phyſiologie nur eine 
äußerft oberflächliche Aufmerkſamkeit 


Doch kann dieſe 








geſchenkt worden und das dazu noch in 
fol gedehnter, theoretiſcher Weile, 
daß die Schüler weder mit Achtung 
noch Begeifterung für den Leibestem- 
pel erfüllt wurden. Sie haben von 
den Funktionen der Organe und deren 
Pflege meiltens nur nebelhafte Be- 
griffe erhalten, denn meiltens wird 
das Gemüt der Rinder mit fo vielen 
ſchweren Namen überhäuft, daß es 
ihnen unmöglih ift, in den Funktio— 
nen des Leibes das Wirken Gottes zu 
erfennen. 

Dbgleich diefe Bildung in unferer 
Jugend an ung verfäumt wurde, ſoll— 
ten wir uns deswegen feineswegs ent- 
fhuldigen und müßig fein. Gottes 
Bolt muß ſich felbft kennen lernen. 
Es muß den phyfiihen Bau des Kör— 
pers und deſſen Erfordernifie kennen 
lernen, damit es dem ihm von Gott 
anvertrauten Leibe die gebührende 
Ehre gebe. Wir follten dazu Weisheit 
bon Gott erbeten, und durd feine 
Hilfe mit allen Naturgeiegen, von de= 
nen unfer leibliches Wohl abhängt, in 
volle Harmonie zu fommen fuchen. Se 
tiefere Blide wir in das Wirken Gottes 
in unferem Leibe thun, um fo auf— 
richtiger werden wir mit dem Pſalmiſ— 
ten einflimmen und ausrufen: „Ich 
danke Dir dafür, daß ih wunderbar 
gemadt bin; wunderbar find Deine 
Werte, und das ertennet meine Seele 
wohl!” 


— — 


Bericht 
unſere Reiſe nach 
etersburg, in den er— 
ſten Monaten des Jah— 


res 1871. 
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über 
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Leonhard Sudermann.) 





chreiber nachſtehenden Berichtes 
glaubt es den Brüdern ſchuldig zu 
ſein, daß, nachdem er in einer ſo wich— 
tigen Gemeindeangelegenheit und auf 
Gemeindekoſten mit noch einigen Brü— 
dern eine Reiſe in die Hauptſtadt Ruß— 
lands machte, er auch, ſo viel ihm 
möglich, eine ſpezielle Mitteilung über 
das, was man dort vorgenommen und 
in ihrer Angelegenheit Wichtiges erfah— 
ren habe, abgebe, um mit dem auch 
denjenigen, die ebenfo dafür Teilnahme 
haben, und doc nicht Gelegenheit, mit 
einem oder dem andern der Gereiiten 
zufammen zu fommen, das Ergebnis 
und au die einzelnen Erfahrungen 
derfelben zugänglich zu machen. Außer: 
dem läßt es ich auch ſchriftlich zuſam— 
menbhängender und geordneter wieder— 
geben, als es in mündlicher Mitteilung 
möglich iſt. 

Aus diefen Gründen ift Nachitehen- 
des niedergefchrieben und wird in dieſem 
Aufſatz den Gemeinden übergeben wo— 
bei der Berichterftatter das Unvollkom— 
mene und Mangelhafte der Nachficht 
der Leſer empfiehlt. 


Als ih am 21. Januar diefes 1871. 


fo geihah dies in der Abficht, mic 
meinen Neifegefährten in der Kolonie 
anzuschließen und unſere beabfichtigte 
und bejprochene wichtige Reife ſchon den 
Montag darauf, aljo am 25., anzutre= 
ten. Auf der Älteſten-Verſammlung 
am 22. wurde aber diefer unfer Reiſe— 
plan in fo weit geändert, daß die Neife 
no 8 Tage weiter binausgejchoben 
werden follte, da die Chortiger Brüder, 
die jih uns anſchließen wollten, nicht 
fo bald reifefertig waren. Wenn wir 
auf dieſe Verzögerung auch anfangs 
ungern eingingen, namentlich, weil wir 
in Petersburg etwas zu verfäumen be= 
fürchteten, fo fahen wir es in der Folge 
wohl ein, daß es jo qut war, und wir 
mit den 8 Tagen früher, nicht bloß 
nichts auf unserer Reiſe erreicht, ſon— 


den. Es trat ja in dieſer Zeit das 





Jahres von Berdjanst Abjchied nahm, ' 





dern uns nur einen peinlichen Aufent= | 
halt auf derjelben bereitet haben wür- Herrn General Gttinger, über unſere 
ı Reifeabjichten unterrichten und bei dem 
große Sturmwetter und der ungewöhn— Herrn Generals®ouverneur uns Wats 


lihe Schneefall ein, welches beides 
vielen Neifenden nicht nur eine unan— 
genehme Unterbrechung gebot, jondern 
auch manch großes Unglüd zur Folge 
hatte. Die Tage der Verzögerung un 
ferer Reife wollte ich nun, da mir Diele 
Frift zu kurz war, um noch nad) Hauſe 
fahren zu können, von einem lieben 
Bruder aufgefordert, dazu anwenden, 
die verfchiedenen Gemeinden in der Ko— 
lonie zu-befuchen, wurde aber in diejer 
meiner Abficht durch Sturm und Schnee 
ſehr gehindert und geziwungen, zweimal 
24 Stunden auf einer Stelle zu verweis 
len; auch war |päter das Weiterfommen 
nur jehr mühlam und langweilig. Wir, 
Bruder Görz und ich, machten uns aljo 
gerade am 1. Februar auf den Weg 
und wollten, von Gnadenfeld abgefah- 
ren, nod) an dem Tage Orechow errei: 
Ken, um uns mit den Brüdern bon 
der Molotichna dort am Abend zu ver— 
einigen. Das wäre uns aber in diejer 
Schneewüſte Shwerlich gelungen, wenn 
wir nicht von Schönfee eine Begleitung 
befommen hätten, die in derjelben un= 
beirrt und unermüdlich mit uns unfer 
Meifeziel verfolgt hätte. Wir erreichten 
es aber mit Gottes Hilfe glüdlic und 
trafen unfere Reiſegeſellſchaft verabre= 
determaßen dort an. Tags darauf 
machten wir uns wohl zujammen auf 
den Weg, waren aber vom Schneege— 
jtöber genötigt, umzumenden und in 
Orechow nochmals zu nächtigen. 
erreichten wir denn, als wir uns am 3. 
auf den Weg machen konnten, in tiefem 
Schnee und ungebahnten Wegen, nur 
mit Mühe und Anftrengung für unfere 
gedungenen Fuhrleute am 5. abends 
mit Schlitten die Eifenbahn in Loco— 
waja. Dort nahm die Reife dann einen 
ganz anderen uns ungewohnten Gha= 
ralter an, indem anjtatt Pferden uns 
eine mächtige Dampfmaſchine vorge 
ſpannt wurde, die pfeifend, jtöhnend 
und fchnaubend allen Hindernillen Troß 
zu bieten ſchien. Wir vertrauten uns 
derjelben, mit Gott, am Sonnabend 
morgens, den 6. Feb., an. Unſer 
nächſtes Neifeziel war ja Odeſſa und 
wir hatten, dorthin zu gehen, den merf 
würdigen Weg über Gharfow, Kurst 
und Kiew gewählt, und wenn mancher 
diefe Wahl auch für jehr ungeräumt 
beurteilen möchte, jo jtellte fie ſich doch 
als die zwedmäßigite heraus, zumal 
nachdem der tiefe Schnee das Reiſen 
faft unmöglich machte. Glücklicherweiſe 
hatte unfer verzögeiter Neifeanfang 
nun den Vorteil für uns, dab die 
größten Hindernille auf der Eifen- 
bahn inzwijchen bejeitigt worden waren 
und obaleich unfere Reife noch) manche 
Unterbredung erlitt — und mir 3. B. 
zwifchen Kursk und Kiew einmal im 
Schneegeitöber mitten auf der Station 
ftehen gelafien wurden, da die Lokomo— 
tive den Zug des Schnees wegen nicht 
zwingen konnte, und nachts drei Stun— 
den fampieren mußten und uns dann 
twieder, nach wiederholter vergeblicher 
Anftrengung vorwärts zu fommen, nad) 
der verlaſſenen Station zurüdjchieben 
ließen — fo ging fie doch übrigens 
glücklich von jtatten und wir erreichten 
Donnerstag, den 11., abends Odeſſa. 
Einmal hatten wir einen langen und 
unangenehmen Aufenthalt, da, wie 
man uns berichtete, vor uns zwei 
Waggons des Schnees wegen entaleift 
feien und der Stationsinspeftor viele 
Mühe hatte, diefes Hindernis zu befeis 
tigen. Kine wahre Wohlthat waren 
auf dieler unferer Reiſe fo mitten im 
Winter — da wir in PBaularad 26 
Grad und in Kursk 25 Grad Kälte 
hatten, die jelbit in dritter Klaſſe 
geheizten Waggons. 


St 


In Odeſſa wollten wir zunächſt uns 
ſere Brüder aus dem Ghortiger Gebiete 
abwarten, die ung dahin nachkommen 
wollten und dann mit ihnen in Gemein- 
Ihaft den Prüfidenten des Komitees, 





„Nohyal““ fticht in Bezug auf VBorzüglichteit am 
hörten unter ben bekannten Badpulvern. 
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erholen, wie wir unfere wichtige Auf— 
gabe in St. Petersburg am geeignetften 
einleiten konnten. Wir erfuhren aber 
bald, daß beide Herren ſchon nad) St. 
Petersburg abgereift jeien und wir 
ihnen auf der Straße von Kursk dort— 
hin wahrfeheinlich begegnet jeien. 
wäre denn diefer große und langweilige 
Umweg ganz unnötig gemacht und wir 
hatten nun den Wunſch, baldmöglichft 
die erwarteten Brüder zu bewillkomm— 
nen und mit ihnen ungeläumt die Reiſe 
nad) St. Petersburg anzutreten. Wir 
warteten vergeblich, ſchickten in peinli- 
her Ungeduld eine Depeiche an fie nad 
Chortitz, und entſchloſſen uns, nad 
Htägigem Aufenthalt dort, ohne fie nad) 
St. Petersburg abzureifen. 


op 


Montag, den 15. Feb., abends ver: 
liegen wir Odeſſa und machten uns 
auf den Weg nad) der Hauptitadt Ruß— 
lands. Auch auf diefer Reiſe gab es 
noch manche Unterbrechung des Schnees 
wegen; unter anderm war, im tiefen 
Schnee, eine Lokomotive auf dem Wege 
nad Kursk aus den Schienen gelaufen 
und durch dieles die Paſſage fo lange 
unterbrochen, bis man diefelbe wieder 
ins Geleiſe gebracht hatte. 

Sonnabend, den 20. Feb., abends 
famen wir in der Reſidenz an, ruheten 
den folgenden Sonntag aus, befuchten 
einen Gottesdienst der Brüdergemeinde 
und fingen dann am Montage an, in 
der ums andertrauten wichtigen Auf: 
gabe thätig zu fein. Unſer erfter Gang 
war zu unferm Präfidenten, Herrn 
Ettinger, deſſen Quartier wir uns 
erfragten und uns dann bei ihm mel- 
deten. Er empfing uns freundlich und 
teilte uns mit, daß er mit dem Herrn 
General:Gouverneur ſich bemüht habe, 
für uns ſchon etwas vorzuarbeiten. 
Dienstag, den 23., befamen wir eine 
Audienz bei unferm Herrn General» 
Gouverneur. Der empfing uns mit 
den Worten: Sie kommen zu früh, 
ich habe Ihnen das ja ſchon in Odeſſa 
gelagt. — Er hatte nämlich vor feiner 
Abreife von dort zwei Ghortiger Brü— 
der, die anftatt der beiden Deputierten 
dorthin gereift waren, um die Erlaub— 
nis zum Urlaub für Bruder Heinrich 
Epp, der Yehrer an der Gentralichule 
ift, auszumirfen, bei fi) empfangen 
und zu denen gelagt, es fei noch zu 
früh, in diefer Angelegenheit in St. 
Petersburg etwas zu thun, wir hatten 
aber von diefem Beſcheid nichts erfah- 
ren, indem jene Brüder, vor unferer 
Ankunft dort, ſchon abgereift waren. 
Nahdem wir uns mit ihm darüber 
verftändigt hatten, wurden wir gefragt, 
ob wir uns nit im Militär zu ſoge 
nannten Sanitätsdienften entichließen 
würden. — Sanitätsweſen iſt 
nämlich die geordnete Einrichtung zur 
Verpflegung der Kranken und Ver 
wundeten beim Militär. Wir erwi— 
derten darauf, daß gerade ähnliche 
Rückſicht, durch die ſogenannte Kabi 
netsordre unſern Belenntnisgenoſſen in 
Preußen zu Teil geworden, deſſen 
geachtet die Belenntnistreuen 
doch zur Auswanderung 
hätten, da fie auch diefen 
unferm Belenntnis nicht zu 
vermocten. Der Ser 
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verneur ſagte, er habe in unſerer An 
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i ies i Schwungfedern bekommen haben. Der Wort. Am Sonntag wird es vornehm— 


gelegenheit mit dem Grafen Weyden 
geſprochen, der der Präſident der beiden 
Kommiſſionen, die dieſes neue Militär— 
geſetz bearbeiten, ſei, und von ihm er— 
fahren, daß die Sanitätsdienſte hier im 
Reich einen ganz andern Charakter hät— 


ten wie im preußiſchen Militär. Dort 
würden nur ſolche Soldaten, die ihre 


Dienitpflicht Schon beendet hätten, im 
Sanitätsdienit angeitellt, auch wären 
dieſe Angeitellten noch verpflichtet, Waf— 
fen zu tragen, hier dagegen würden fie 
ausfhliehlib zur Mranten- und Vers 





wundetenpfleae angeitellt fein, obne 
Waffen und MWaflengebraud. Graf 
Menden habe fih dahin ausgelprochen, | 
daß die Mennoniten ohne diefen Dienft | 
im Militärwejen zu übernehmen, in] 
Zukunft nicht weglommen werden. Det 
Herr General-Gouverneur entließ uns 
mit dem Bejcheid, wir follten, während 
unserer Anmeienbheit in der Hauptitadt, | 
mitunter bei ihm uns melden, damıt 
er uns Etwaiges in unferer Angelegen- 
heit uns Wichtiges, mitzuteilen Ges 


legenbeit habe. 

Darauf war an demjelben Tage noch 
unfer Gang zu unferem alten Gönner, 
dem Senator Herrn de Wahn, der uns 
empfing und uns mit— 
er uns die briefliche 

Nachricht durch Freund Ph. Wiebe ge— 
geben, nocd nicht gewußt habe, daß 
er uns in unferer Angelegenheit etwas 
würde nützen können, nachdem habe ich 
herauägeftellt, daß ein Kollege von ihm, 
der Herr Senator Gerngroß aud Mit: 
glied diefer Kommiſſion jei, welche das 
neue Militärgefe zu bearbeiten Die 
Aufgabe habe, und zwar ſei er Prä— 
fident einer Abteilung der Kommij- 
fion, welcher unjere Angelegenheit zur 
Bearbeitung aufgetragen jei, außerdem 
jei er Gehilfe des Minifters; es hänge 
von ihm viel ab, und wir fönnten ver— 
jihert fein, an ihm einen warmen 
Vertreter unferer wichtigen Sade zu 
haben. Senator Herr de Wahn werde 
Senator Herrn Gerngroß noch diejen 
Tag im Senate fehen, denn fie arbeiten 
dort täglich zufammen, da werde er ihm 
jagen, daß;wir bei ihm für morgen 11 
Uhr um eine Audienz bäten, denn diefe 
Stunde wäre e8, in der der Herr Se: 
nator uns vorlaffen würde. Wir teil- 
ten ihm mit, daß wir beim Herrn 
General-Gouverneur geweſen feien, der 
babe die Anficht, wir jeien zu früh 
gefommen, um in unſerer Angelegen= 
beit jhon wasdzu thun. Herr de Wahn 
fagte darauf, wir jeien feineswegs zu 
früh gelommen, vielmehr gerade zu 
rechter Zeit, unſere Sache einzuleiten. 
Freilich könne man auf acht oder vier— 
zehn Tage es nicht beitimmen, wenn es 
‚Zeit fei, jedoch wenn wir uns jebt dar— 
in nicht meldeten und das Geſetz erit 
bearbeitet jei, ohne auf uns Rückſicht 
genommen zu haben, da fei es zu ſpät 
und wir hätten nit Hoffnung, dab 
Dabei etwas geändert werden möchte. 
Wenn diefe wichtige Arbeit erjt fertig 
fei und der höchſten Inſtanz zur Priüsz 
fung übergeben würde, jo fünne man 
wohl erwarten, daß da noch manches 
geftrichen, wohl aber nicht, daß noch 
einiges hinzugefügt werden würde. 
Dann teilte uns der Herr Senator 
mit, wie er erfahren, daß bei der Ge— 
jegesbearbeitung die Privilegien, wel— 
he auf beitimmte Jahre bejtänden, 
berüdjichtigt würden, da die Regie— 
rung ſolche als Kontrakte anfah und 
ſich verpflichtet hielt, jolche auszuhalten; 
dagegen hätten die Privilegien, die 
auf ewige Zeiten gegeben jeien, jolche 
Berüdfihtigung nit zu verhoffen, 
wahrjcheinlich werde man fie auf Diele 
Generation gelten laſſen. Dieje lebte 
Mitteilung war nun wohl jehr tröftlich 
für uns, doch wurden wir ermahnt, 
nichts von derjelben anzudeuten bei un- 
ferer zu erwartenden Unterredung mit 
Senator Gerngroß. Gr würde uns 
wahricheinlich dasjelbe jagen, follte es 
aber nicht willen, daß Senator de 
Wahn uns fchon foldhes mitgeteilt 
habe. „Uber bereiten Sie fih gut 
vor”, ermahnte er uns noch zulegt. — 
Als wir uns verabidiedeten, wurden 
wir bon dem Herrn eingeladen, ihn 
wieder zu bejuchen. 

(Fortſetzung folgt.) 


wie Freunde 
teilte, daß er, als 





(Für die Menn. Rundſchau.) 
Ueber das Dämmen der Wohn- 
häufer. 

Unter vielen Häufern befindet ſich 
das Fundament in mehr oder weniger 
jerbrödeltem Zuftande. Diefes madt 
es notwendig, dab das Haus beim 
Eintritt des Winters auf irgend eine 
Weiſe gedämmt werde, weil fonft die 


Risen unter das Haus dringen, in» 
folgedeſſen der Fußboden in foldhen 
Häufern immer alt ift, und die In— 
fajien derfelben an kalten Füßen leiden 
müßten, mas der Gefundheit aber 
höchſt nachteilig wäre. 
Unglüdlierweife verwenden aber 
viele zum Dämmen der Käufer folche 
Dinge, die gerade am bequemften zu 
haben find. Häufig wird der Kehricht 
der Ställe, des Hofes oder gar Mift 
dazu verwendet, denn man tröftet fich 
mit der Hoffnung, daß diefe Dinge 
gefrieren, und folglich) gefahrlos find. 
Diefes ift nun zwar an der Oberfläche 
der Fall; allein in der Nähe des Hau— 
ſes befindet ſich die untere Lage häufig 
* ungefrorenem Zuſtande. Durch die 


⸗ Fri 
vom Haufe ber eindringende Wärme 


begünftigt, bilden fich hier der Gefund- 
beit höchft ſchädliche Dünſte und Gafe, 
deren Entweichen durd die gefrorene 
Krufte verhindert wird und fih nun 
ihren Weg durch die Rigen und Löcher 
des Fundament3 bahnen, bier durch 
den Fußboden dringen und die Luft 
in den Wohn- und Schlafzimmern 
verpeften. 

Unter jolden Umftänden mögen die 
Zimmer und Möbel oft gereinigt, und 
fonft die größte Reinlichleit angewandt 
werden, und ſolche Räume doch höchſt 
ungejund fein. Sie find unter diefen 
Umftänden der Gejundheit, ja jelbit 
dem Leben gefährlid, und für den 
Menihen zur Wohnung untauglid. 
Die Thatjadhe, daß dieje Art der Däm— 
mung auf dem Lande allgemein ange- 
wandt wird, erheilcht eine gründliche 
Aufklärung der Sade, auf daß die 
damit verbundene Gefahr erfannt und 
gemieden werde. 

Zwar kojtet es etwas mehr Mühe, 
reine Erde oder reinen Lehm herbei- 
zuſchaffen, oder trodenes Stroh zu 
nehmen und jelbiges mit Erde zu 
behäufeln; auch fordert es mehr Zeit, 


ſchaffen; doc ift dieſes lange nicht fo 
mühſam noch tummervoll, als die 
Pflege eines erkrankten Yamilienglie- 
des iſt, das vielleicht gerade Ddiefer 
Sleihgültigkeit wegen leiden muß. 

Bei den Häufern, unter denen fich 
fein Seller befindet, das Fundament 
aber voller Riten und Löcher ift, dient 
der Raum unter dem Fußboden gar 
oft Mäufen, Ratten, Kröten und an- 
derem Ungeziefer als Sammelberd, 
welche hier verenden und dann durch 
Fäulnis die Luft verpeften. Auch 
Hunde und Katzen fchleppen häufig 
ſolche Tiere dorthin. Von hier kommen 
auch meiltens die unheimlichen Dünſte 
und unangenehmen Gerüche, welche 
vielen Hausfrauen oft fo unerklärlich 
ind. Es ift darum am beften, im 
Fundamente eine Öffnung zu laflen, 
die man zu Zeiten öffnen kann, und 
durh die man nötigenfalls dieſen 
Raum gelegentlih unterſuchen und 
reinigen fann. 


— — — —— 


Die Nächſtenliebe in der Arbei— 
terfrage. 





Dr. A. Hülſter ſchreibt über dieſen 
Gegenſtand im „Kirchenboten“ folgen— 
des: 

Die ſündige Selbſtſucht des Men— 
ſchen ſorgt dafür, daß es mit den Fort— 
ſchritten ſolcher Nächſtenliebe nicht all— 
zuſchnell geht. Auch die vielen Streiks 
find dafür ein Beweis. Wenn die Ar- 
beitgeber alle nur ein wenig von dem 
felbftverleugnenden Geifte Abrahams 
befäßen, jo wären fie willig ihren Ar— 
beitern auf halbem Wege entgegenzu- 
fommen, und in den meilten Fällen, 
wenn nicht in allen, könnten jo die 
Streits verhindert werden, die oft 
große Verlufte für beide Zeile zur 
Folge haben. Aber wenn die Arbeit- 
geber zwölf, vierzehn umd noch mehr 
Stunden per Tag verlangen und dabei 
noch einen erbärmlidhen Lohn zahlen, 
wenn fie auch bei geringerer Ar- 
beitäzeit doch feinen Lohn zahlen 
wollen, der dem Wert der geleifteten 
Arbeit einigermaßen entſpricht, wenn 
fie fogar feine Gefundheit3maßregel er— 
greifen wollen zum Schuß ihrer Arbei— 
ter, wie die Kohlenbarone 3. B. von 
Illinois, welche. die dazu nötigen 
Ausgaben nidht hergeben wollen und 
lieber ihre Arbeit vor der Zeit zu 
Grunde gehen jehen in Erwägung des 
tröftenden Gedantens,, daß es ja über- 
genug Arbeiter giebt, die gern wieder 
in die verlafjenen Stellungen einrüden; 
dann ift ed gewiß nicht zu verwundern, 
wenn den Arbeitern endlich die Geduld 
reißt und fie die Arbeit einftellen, um 





falten Winde dur die Löcher und 


fo. das ihnen vorenthaltene Recht zu 





jelbiges im Frühjahr wieder fortzu: |“ 


erzwingen. Dieſe Streiks find auf 
feiten der Arbeiter ein Beweis dafür, 
daß auch fie wiffen, was die Religion 
der Liebe fordert von den Arbeitgebern. 
Ob fie nicht auch ihrerſeits öfter hinter 
diefer Forderung zurüdbleiben, ift eine 
andere Frage. Sie verdanten ihre 
Erkenntnis und ihren feiten Willen der 
chriſtlichen Kultur und handeln jehr 
widerſpruchsvoll, wenn fie troßdem 
häufig Chriftentum und Kirche über 
Bord werfen, weilihre Arbeitgeber gro« 
Benteils der Kirche angehören und den— 
noch dem Geift der hriftlichen Liebe völlig 
zuwiderhandeln. Sie follten vielmehr 
felber ernſte Ehriften fein und dafür 
forgen, daß in der Kirche der wahre 
Geift Chriſti walte. 

Aber diefer Geift der Liebe Chrifti 
hat denn doch an den Burgen menſchli— 
her Selbſtſucht gewaltig gerüttelt und 
nicht geringe Zerftörung in denfelben 
angerichtet. Wie hat ſich in den legten 
hundert, ja fünfzig Jahren die Lage 
der Arbeiter verbejleri! Noch vor 50 
Jahren fragte faum jemand darnad, 
ob ein Arbeitstag vierzehn oder mehr 
Stunden lang Sei, was für einen Lohn 
die Arbeiter erhielten, ob Frauen ar- 
beiten mußten fern von Heim und zum 
Schaden des Familienlebens, ob jogar 
zarte Kinder Die Hige des Arbeitätages 
zu ertragen hätten oder nit und in 
ungelunder Beidhäftigung zu Grunde 
gingen. Allerdings kommt aud heute 
noch zu viel Kinderarbeit vor. Neulich 
find haarjträubende Dinge vom Ditende 
Londons zu Tage gelommen, die man 
für unmöglich halten follte. Es heißt, 
daß dorten der Schulbejuc des Kindes 
durhiehnittlich im Alter von elf Kahren 
aufhört. Das Kind ift jelbit während 
der wenigen Jahre feines Schulbeſuchs 
genötigt, nach den Schulftunden zum 
Unterhalt der Familie beizutragen. 
Um ihlimmiten fieht es in der Zünd- 
holzinduftrie aus. Das Find erhält 
3 Bence für das Gros, muß aber 
jelbft den Kleiſter bezahlen...... 
Menn eine Mutter nebft ihren fieben 
und neun Jahre alten Kindern von 
morgens 7 bis 312 Uhr nachts arbeitet, 
jo fann fie einen Schilling und drei 
Pence tägli verdienen (eima 31 
Gents). Dafür können fie nur trode= 
ne3 Brot ejjen und dies muß während 
der Arbeiteingenommen werden. Wahr: 
ih ſchlimm. Und doch giebt es 
in London der Millionäre jo viele, die 
faum willen, was mit ihrem Gelde an- 
zufangen. 

Das Bekanntwerden folder Zuftände 
hat einen Schrei der Entrüftung verur— 
fat, der Hoffentlich nicht verhallen 
wird, bis Abhilfe geichaffen iſt. Auch 
in anderen Ländern findet man noch 
ähnliche Zuftände, fogar bei uns im 
gefegneten Amerika. Aber man dringt 
auch auf Abhilfe. Es giebt bereits in 
verichiedenen Ländern Geſetze zur Re— 
gelung der Kinder- und Frauenarbeit, 
beitimmt 3. B. das Alter, vor welchem 
Kinder nicht .arbeiten dürfen in Yab- 
riken 2c. und hält die Arbeitgeber an, 
für Schußmaßregeln gegen Unfälle ıc. 
zu forgen. Allgemein wird die Ein- 
führung eines kürzeren Arbeitstages 
befürwortet. In manden Fabriken 
ſchwerer Arbeit gilt der achtſtündige 
Tag und die Arbeitgeber jagen, die 
Arbeiter könnten in dieſer Zeit fo viel 
oder mehr zu Stande bringen, als in 
längerer Arbeitszeit, weil ihre Spann- 
fraft beſſer aushalte und fie hoffnungs- 
voller an die Arbeit gehen. Das deutjche 
Reichskanzleramt hat unlängft den 
deutfchen Fabrikinſpektoren eine Neihe 
von Fragen zur Beantwortung borge= 
legt, die fih auf die Feſtſtellung einer 
Normalarbeitszeit aus Gefundheitsräd- 
fihten bezogen. In ihrem Bericht wird 
von legteren ein Normalarbeitstag für 
fünfzig Betriebe in Anregung gebradt. 
Für einundzwanzig Betriebsarten be- 
fürmorten fie den adtftündigen Ar— 
beitstag, für eine Reihe anderer Be- 
triebsarten, wie 3. B. Bleizuder: und 
Phosphorzündholz- Fabriken, den ſechs— 
ftündigen; eine fünfftündige Arbeits» 
zeit wird beantragt für Gummifabrifen, 
eine zwei- oder gar anderthalbftündige 
Arbeitszeit für Gummifabrifen, die mit 
Schwefeltohlenftoff arbeiten. Wenn 
nur dieje Vorſchläge ſchon verwirklicht 
wären! Aber es ift dies doch ein deut— 
licher Fingerzeig chriſtlicher Nächſten— 
liebe für die Arbeitgeber, für das leib- 
lihe Wohlergehen ihrer Arbeiter zu 
forgen. 

Viele Arbeitgeber thun manches zum 
Wohl ihrer Arbeiter ganz unaufgefor- 
dert. Es ließe fich hier allerlei anfüh- 
ren, wenn es der 'Raum erlaubte, 
Wenn nur nidpt fo viele Arbeitgeber, 





die Chriften fein wollen und mit ihrem | 





Belenntnis prablen, dies ihr Betennt- 
nis Lügen ftraften durch ungerechte Be— 
handlung ihre Arbeiter! So ein Ar» 
beitgeber in Detroit, der, wie uns 
verfichert worden ift, nur 80, 90 Cents 
oder einen Dollar vielen feiner Arbei- 
ter per Tag zahlt für ſchwere Arbeit, 
aber Taufende übrig hat in Land und 
Lotten anzulegen, auch fi gern groß 
madt mit Gaben von $10,000 3. B. 
für Bildungszwede, wo es ihm Ehre 
einbringt, aber behauptet, die Konkur— 
renz zwinge ihn, fo Kleine Löhne zu 
zahlen. Ein Mann, der jahrelang für 
ihn gearbeitet, verlor bei der Arbeit 
einen Arm und fragte an, nachdem er 
geheilt war, ob man ihm nicht Arbeit 
geben könne, die fi mit einer Hand 
thun laſſe. „Ei,“ fagte der Arbeitge- 
geber, „haben Sie denn nichts eripart 
bei ihrem Lohne (er hatte mit feiner 
Frau und drei oder vier Kindern einen 
Dollar per Tag erhalten)?” Ob der 
arme Mann doc die Arbeit erhalten, 
fönnen wir nicht fagen. Was follte die 
Kirche mit ſolchen hartherzigen Raub- 
menſchen thun, die ihre Arbeiter des 
rechtmäßigen Lohns berauben und den= 
noch in der Gemeinde als die erſten gel— 
ten wollen? Einfach ausſchließen und 
mit Verachtung jtrafen, bis fie fich beſ— 
fern und ihrem Chriftennamen Ehre 
maden wollen . . . Gouverneur Pin- 
gree von Michigan, der eben wieder 
und zwar eiftimmig fürs Gouverneurss 
amt nominiert worden iſt, kehrt fol- 
gende Bemerfung und That eine herr— 
liche Seite hriftlicher Liebe hervor, die 
ihm alle Ehre madt. In feiner An— 
nahmerede ſagt er u. a.: „Wenn eine 
alte Witwe, deren einziger Sohn in den 
Krieg gezogen ift und frank im Lazaret 
liegt, zu ihm reifen will, um ihn zu 
pflegen, jo halte ich dafür, daß der 
Staat die Reifefoften tragen muß. Ein 
Mann fagte mir neulich, das fei nicht 
recht, aber ich bleibe dabei, denn die 
Witwe, die ihren einzigen Sohn ins 
Feld geihidt Hat und während feiner 
Abweſenheit fih mit Wafchen ernährte, 
hat meiner Anficht nach mehr beigetra- 
gen zum Sriege, al3 irgend ein Millio- 
när des Staates Mihigan. Wir fün- 
nen nicht genug für unfere braven 
Soldaten thun.“ Kein Wunder, jauchzt 
das Volk Michigans diefem Manne zu 
und werden alle jeine Feinde vor ihm 
zu Schanden. 


— ——— — 


Sonntag gsje gen. 


Auch der arbeitslufigfte Menſch muß 
befennen: „Der Sonntag iſt die Perle 
unter den Tagen. Er giebt mir Ruhe, 
er ſtärkt mich zu neuer Arbeit, er giebt 
mir wieder einen Gefhmad an der Ar: 
beit.” Aber labt uns tiefer hinein- 
gehen, laßt uns den Segen des Sonn» 
tags für das Familienleben ſehen. Es 
wird dem Handwerksmann, dem Hand: 
arbeiter im diefer Zeit ſchwer genug, 
fein täglich Brot zu erringen. Er kann 
ih inden Wochentagen wenig um feine 
Rinder befümmern. Er kommt des 
Abends ſpät nad) Haufe. Er hat wenig 
Gelegenheit, in die Herzen der Finder 
hineinzuſchauen. Da hat Gott den lie- 
ben Sonntag geſetzt. Da ſoll der Vater 
unter den Seinen wieder recht heimiſch 
werden. Da follen die Kinder jo recht 
willen, daß fie einen Vater haben. Da 
foll er ihnen fein Herz auffchließen. 
Da jollen fie ihm ihr Herz aufſchließen. 
Da follen die Fäden, die in der Woche 
oft loder zu werden drohten, wieder von 
neuem gefnüpft werden. Der Sonn- 
tag bauet die Familie Ein 
ehrliher Hausvater, wenn er zur 
Sonntagsarbeit aufgefordert wird, foll 
antworten: „Daraus wird nichts, ich 
gehöre heute den Meinen, die wollen 
mich auch einmal haben.” Iſt es nicht 
eine der größelten Freuden, wenn dann 
der Vater im Kreiſe der Seinen fiten, 
mit ihnen zum Haufe Gottes wallen, 
mit ihnen aud) in Gottes Natur hin— 
auswandern kann? Da werden jie 
erft wieder fein. — Wie wir ohne den 
Sonntag nichts mehr fühlen von der 
Gemeinde des Herrn, jo wiſſen die 
meiften, namentlich die Armen, ohne 
den Sonntag nichts von der Gemeinde 
der Familie, der erjten und engjten 
Gemeinde. Wenn du klagſt: „Meine 
Familie iſt zerrifien, die Liebe ift darin 
geitorben, ih habe Kinder groß gezo— 
gen und fie find von mir abgefallen, ” 
fo frage ih dih: Haft du Sonntag 
mit ihnen gehalten? Haft du als Va— 
ter in Gottes . Namen unter ihnen 
geſeſſen und dir mit ihnen fleißig das 
Herz ausgefhüttet? Du antmworteft: 
„Nein“, nun das ift eben der Grund, 
warum fie mweggelaufen find, wie die 
jungen Raben wegfliegen, wenn fie 


Sonntag ift die Perle der Tage im 
Familienleben, er hilft dem Chriften 
das Haus bauen. 

Sonntagsfrühe ift eine köftliche Zeit. 
O mie lieblic) wäre fie in Etadt und 
Land, wenn der Tag gehalten würde 
nad Gottes Ordnung! Da hämmerte 
und pochte fein Handwerker, da raufchte 
und Elapperte es in feiner Fabrik, da 
Inarrte fein Wagen. ine Stille wäre 
verbreitet über Stadt und Land, die 
ſchon mächtig ihre Frühpredigt bielte. 

Und aus diefer Stille reget ſich's 
dann. Die Gloden verfünden von den 
Türmen: „Heut ift Gottes Ehrentag! 
Ehre jei Gott in der Höhe!“ Dann 
foll eS lebendig werden. Und in Ddie- 
fem Lebendigwerden liegt die Glorie 
und Herrlichkeit des Chriftentums. In 
der Woche find wir unferm Berufe nad) 
ganz verichiedene Leute. Da find Her- 
ren und Knete. Da find Adel und 
Bürger. Da find Kaufleute, Hand- 
werfer, Taglöhner, Gelehrte, Unge— 
lehrte, Reiche, Arme, Könige und 
Bettler. Am Sonntage ruhet und 
fchmweiget der Stand. Am Sonntag 
find wir Chriften. Der Sonntag ift 
der große Verjöhnungstag aller Stän- 
de. Da kann Knecht und Magd, Ta— 
gelöhner und Bettler das Haupt em— 
porheben und rühmen: „Der da droben 
ift in Ehrifto auch) mein Vater. Auch 
für mid hat Er feinen lieben Sohn 
gegeben. Auch für mich hat Ehriftus 
am Krenze geblutet. Auch mich hat Er 
erfauft mit feinem heiligen, teuern 
Blute. Auch mir hat Er aus Gnaden 
eine ewige Hütte gebauet.” Wenn Diele 
heilige und felige Sonntagseinheit in 
der Kirche lebendiger geblieben wäre, 
die Welt hätte nicht können angefüllt 
werden mit Aufruhr, Lüge, Meineid, 
Blut und andern Greueln. Denn die 
Ungleichheiten, die hier in der menſch— 
lihen Ordnung fein müfjen, die wären 
überwogen und überwunden worden 
durch die Gleichheit in der Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes unferes Heilan- 
des. Der Sonntag ftellt die Gieichheit 
und Brüderlichkeit in den tiefften Be— 
dürfniffen in den heiligiten Gütern der 
Seele immer wieder her. Gr rüdt den 
Menſchen heraus aus feinem vergäng« 
lien Stande, hinein in die Gottes- 
kindſchaft. Glaube es, wie die Häfen 
um ein weites, wildes Meer, jo liegen 
die 52 Sonntage des Jahres famt den 
lieben Feittagen um den Ozean der 
Arbeit und der Sünde. Wie Quellen 
in der langen Wüſte des Yahres treten 
ung die lieben Sonntage entgegen. Die 
gemeinfhaftlih dort einfahren und 
hieraus trinfen, die fönnen einander 
nicht grollen. Vielmehr werden fie ein- 
ander helfen, wo Hilfe not ift. Darum 
gedenfe des Sabbattages, daß du ihn 
heiligeft. 

Du meißt, wie fi bei der Arbeit 
alles Denten zumeijt auf wenige enge 
Buntte befhränten muß. Sie ift oft 
einförmig, fie macht oft Herz und Geift 
fo arm. Nun kommt der Sonntag. 
Da können die Gedanken herausgeben 
aus dem armen Gebiete. Da gehen fie 
hinauf in die Gnade Gottes, zurüd in 
die große Reichsgeſchichte der hriftlichen 
Kirche, über die Gräber hinweg, hinein 
in das ewige Leben. Wie ein Taglöh- 
ner fich fehnet nah Schatten am heißen 
Tage, fo der rechte Chrift nach feinem 
Sonntage. — Der Sonntag ift dazu 
da, uns für unfern Beruf das Gewiſſen 
zu ſchärfen. Jedes Schwert, jede Si- 
el und Senje müfjen gefchärft werden, 
wenn fie fchneiden follen. Das Gemif- 
fen ift die Sichel, die Gott ins Herz 
geheftet hat, abzuſchneiden das Un— 
fraut, das darinnen aufwachſen mill. 
Wie ftumpf wird das Gemiflen im 
ZTageslauf, im Wocenlauf. Was joll 
da werden? Nun, Gott der Herr hat 
einen köſtlichen Wesftein auf die Erde 
gegeben, an dem es geſchärft werden 
fol. Dieſer Wesftein ift fein liebes 
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lich verkündigt. Daran wird das Ge— 
wiſſen, wenn wir nicht tote Hörer find, 
wieder fo ſcharf, daß es alles wegſchnei— 
det, was Ehriftus weggeſchnitten wiſſen 
will. — Sehen wir die Gefundheit, 
das Familienleben, das Leben vor dem 
Herrn an, fo können wir's nicht leug— 
nen: der Sonntag ift unter den Tagen 
wie ein Beſuch der Engel Gottes. 


— — — — 


Die Faſchoda-Angelegenheit. 





England und Frankreich rüſten ge— 
genwärtig mit großem Eifer, und man 
will daraus ſchließen, daß man in den 
Regierungskreiſen der beiden Länder 
in der Faſchoda-Angelegenheit eine 
Entſcheidung durchs Schwert erwarte. 
Nun mögen ja die diplomatiſchen Be— 
ziehungen zwifchen London und Paris 
äußerft gejpennter Natur fein, aber 
wir glauben nicht, daß fi) Engländer 
und Franzofen wegen afrikaniſchen 
Angelegenheiten an die Kehle fahren 
werden. Die - VBeröffentlihung des 
britiſchen Blaubuches, welche wir feiner 
Zeit ausführlich beipradhen, hat durd 
ganz England die größte Genugthuung 
herborgerufen und die britiſche Preſſe 
erklärte einftimmig, daß unter den 
Umftänden ein Nachgeben Lord Salis- 
burys zu den Unmöglichteiten gehöre. 
Die engliide Regierung hat während 
der ganzen diplomatiſchen Korreſpon— 
denz die Kontrolle des Nilthales bean— 
ſprucht. Die legtere gründet ſich auf 
die Verantwortlichfeit und Autorität 
der englifhen Regierung in Ägypten; 
auf die Anerkennung des britifchen 
Proteftorates jeitens der Italiener in 
dem Bertrag, der die legteren in Beſitz 
ihrer oſtafrikaniſchen Befigungen brady- 
te; auf die Anerkennung diejes Protek— 
torat3 durch Deutihland als Gegen- 
leiftung für die Abtretung Helgolands 
und auf die Anerfennung desfelben in 
einer Serie don Verträgen, die mit 
dem Kongo = Freiftaat abgeſchloſſen 
wurden. Frankreich Hat niemals gegen 
irgend einen diejer Verträge proteftiert. 
Vor Yahren hat das britifch-ausmwär- 
tige Amt bereits erklärt, daß die Ein- 
miſchung einer anderen Macht im Nil- 
thal von England als unfreundlicher 
At angejehen werden würde. Die 
Franzoſen ihrerfeitS behaupten, daß 
das Aufgeben des Sudans gleichbedeu- 
iend mit dem Aufgeben der Yquatorial- 
Provinzen geweſen fei und diefe leßte- 
ren daher irgend einer Nation offen 
geftanden hätten. Ägyptiſche Sou— 
veränität habe aufgehört und die Fran— 
zojen hätten daher dasfelbe Recht in 
Faſchoda, wie die Engländer es haben 
würden. Es verlautete, daß das Ein— 
treffen des Berichts in Paris dom 
frangöfifchen Befehlshaber in Faſchoda 
die Kriſis auf der Spitze treiben würde, 
doch enthält der Teil von Major Mar- 
hands Bericht über feine Erpedition 
nad dem in Trage ftehenden Gebiet, 
welder von Kairo nah Paris telegra= 
phiert wurde, nichts, was geeignet 
wäre, den gefürchteten Bruch zwiſchen 
England und Frankreich herbeizufüh- 
ren. Man nimmt deshalb an, daß 
Kapitän Baratier, melden Major 
Marhand mit feinem Berichte nad 
Kairo reſp. Paris gejhidt, den wichtig- 
ſten Zeil des legteren in der Tafche be— 
halten und nicht den britifchen Tele— 
graphenlinien anvertraut habe, ſon— 
dern in eigener Perſon nach Paris habe 
bringen wollen. Ob fich dies wirklich jo 
verhält, bleibt abzuwarten. Unmwahr- 
Tcheinlich ift e3 keineswegs. Wie dem 
aber auch fein möge, zum Kriege wird 
es Schwerlid kommen. Selbſt der 
feindliche Ton der Parifer Preſſe und 
die drohenden Reden britiſcher Staats— 
männer werden daran nicht? ändern. 





— Wenn ein guter Mann betet, 
dann jagt ein jeder Dollar in feiner 
Taſche Amen. 
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Aſthma, efc. 

Der echte Thee ift ebenfalls bekannt, Br das befte 
Heilmittel zur vr. von . 
Grippe. 


Er wärmt das Blut, vermindert den Reiz, ſtärkt, 
ftellt wieder ber und beılt. 
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Dr. Augnft Sönig’s 
Hamburger Brnftihee 
erleichtern und fchnell heilen 
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— Mit der „Sweet Water“ 
Thal (Georgia) Kolonie fieht 
es jetzt ehr ermutigend aus. Einer 
unferer fähigen Prediger hat ſich ſchon 
entſchloſſen Hinzuziehen,. wenn er fein 
Eigentum vertaufen oder auf Land im 
„Sweet Water“ Thal vertaufcen kann. 
E. Froft von Elthart, Ind. wird in 
wenigen Tagen nad Lithia Springs 
abreifen, um dort die Leitung eines 
großen KRofthaufes für Heimſucher zu 
übernehmen. Major Gollins, ein wohl- 
befannter Kontrafteur, wird aud in 
wenigen Tagen nad Lithia Springs 
reifen, um in Auftel, Ga. Fabriken 
und Mühlen anzulegen. Auſtell ift 
ein Bahnkreuzungsort der „Southern 
Ry. Co.,“ nahe bei den Lithia 
Springs. 

Alle geichäftliche Korreipondenz be- 
züglih der SKolonifation, jollte an 
J. S. Lehman, Elkhart Ind. 
adrejfiert werden. 

Wenn man nähere Auskunft wünjcht 
bezüglich der Ländereien im „Smeet 
Mater“ =» Thal oder fonftige Verhält- 
nifje dajelbft, wende man fi an den 
2ofal-Agenten, J. B. Humphries, 
Austell, Ga. 


Wunderhübjhe See: Mujheln! 


— Jedermann bewundert fie. Seit 
id hier nad) dem Süden gezogen bin, 
babe ich von Leuten aus den nördlichen 
Staaten Nachfragen erhalten, ob ich 
See⸗Muſcheln jhiden könnte; jest kann 
ich antworten: ja, ich kann fie Euch 
ſchicken, denn ich habe eine jchöne 
Sammlung davon, von den Hüften 
unjeres Landes, den coral reefs (Ko= 
rallen-Riffen), und etliche wunderſchöne 
von den Inſeln Weſt-Indiens. Ich 
ſchicke Euch per Poſt ein Dutzend oder 
mehr verſchiedene Sorten, keine zwei 
gleich, wenn Ihr mir Eure Adreſſe 
deutlich zuſchickt und eine zwei-Cent— 
Marke zur Verſchickung beilegt. 

Mrs. F. A. Warner, 
Jackſonville, Fla. 


— Unſer Familienkalender für das 
Jahr unſers Herrn 1899 ift fertig und 
möchten wir gern recht viele Beitellun- 
gen entgegen nehmen. Der Kalender 
bat fih in vergangenen Jahren ver— 
dienftlich erwiefen und bedarf er dieſes 
Jahr feiner weiteren Anpreifung. Be: 
ftellet in der Zeit, damit Ihr ihn vor 
Weihnachten ſchon an Ort und Stelle 


habt. Preiſe: 

1000 Exemplare bei Fracht $12.50. 
500 = “+ oder Er.$ 7.50. 
250 “ “4 “ “4 ‘““ $ 4.25. 
100 ‘““ [zZ “ “ “ $ 2.50. 


Für die fomeit angegebenen Sen— 
dungen muß der Empfänger die Koften 
bezahlen. Für die folgenden Sen— 
dungen, welche wir über Poſt ſchicken, 
zahlen wir das Porto. 


100 Eremplare per Poſt $3.50. 
25 * ee 85. 
12 r 7 45. 

1 “ “ ‘“ 06. 


Wir brauden überall Agenten, den 
Familien-Kalender zu verkaufen. 
Ale Beitellungen adrejjiere man an: 


MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART, InD. 





Zur Getreidejpefulation. 

Unter dem Titel „Was lehrt Leiter” 
bradte die „Zukunft“ vor einigen 
Wochen eine Abhandlung von F. Ham— 
merfahr — Antwerpen über die Vor» 
gänge auf dem Welt-Getreidemarkte, 
die verdient, von unferen Lejern gele- 
fen zu werden, da ſie den ſchädlichen 
Einfluß des Terminhandel fo Kar 
und deutlich beipricht. 

„Bon allen an den Terminbörjen 
in Terminware gemadten Geſchäften 
werden mehr als 95 Prozent weder 
geliefert no empfangen, fondern 
dur einfahe Zahlung der darauf 
rubenden Differenz erledigt. An den 
amerifanifhen Börfen betragen die 
erledigten Geſchäfte mehr als 98) 
Prozent. Da bei allen Differenzge- 
ſchäften ftet3 der eine ebenfo verliert 


mit der Zeit zwifchen den Parteien ein 
Kampf entwideln, der mit faufmän- 
niſchem Gebahren feine Ahnlichkeit 
mehr bat. Warentenntnis iſt an der 
Börfe wertlos. Kundſchaft giebt es 
nicht, Vorficht im Nehmen und Geben 
von Fredit ift unnötig, denn es exe— 
ftiert weder ein Mredit, noch weiß 
man gewöhnlich” beim Abſchluß, von 
wem man fauft oder an wen man 
verfauft. Die Börſenwiſſenſchaft be— 
fteht darin, vorauszufehen, ob die 
Verkäufer liefern werden, liefern kön— 
nen oder nicht, und ob die Käufer die 
Abſicht Haben, zu beziehen oder nicht; 
nur danach kann man feinen eigenen 
Plan einrichten. 

Die einfadhfte und gefahrlofefte Ma- 
nipulation auf dem ZTerminmarft ift 
der fünftliche Preisporud. Man ver: 
fauft große Quantitäten in Blanko, 
Ihafft einen Zeil heran und benutzt, 
weil niemand die Ware haben mill, 
den dadurch entjtehenden Drud zur 
Dedung des ganzen verkauften Quan— 
tums. Dieſer künſtliche Preisprud 
wird an allen Börſen ausgeübt, jo 
lange gute Ernten einen Getreideman- 
gel nit befürdten laſſen. Neun 
Zehntel aller großen amerikaniſchen 
„Dperator3” find Baiffiers: Leute, 
die fih nur wohl fühlen,. wenn fie 
einige Millionen Buſhels „ihort“ find, 
weil fie genau willen, wie gefahrlos 
das für fie ilt, während ſelbſt mit 
einem Kleinen Engagement a la hauije 
fie das Gefühl haben, eine Dummheit 
zu begehen. Die ameritanifhen „Ele= 
vator Owners“, die europäiſchen „Ars 
bitrageure“ gehören in diejelbe Kate- 
gorie; fie alle ziehen, wenn die Baifie 
nicht gutwillig und von felbit fommen 
will, die nötige Ware heran, um den 
Preisdprud künftlich zu erzeugen. 

Das Gegenteil der künſtlichen Baiſſe 
und gleichzeitig die einzige Gefahr, die 
dem Blanfoverfäufer droht, ift der Cor— 
ner (die künſtlich erzwungene Haufje). 
Nichts wäre aber verfehrter, als zu 
glauben, das eine bilde ein Gegenge- 
wicht gegen das andere. Die künftliche 
Depreflion fann man mit jedem Quan— 
tum maden; bei dem Corner muß 
man darauf vorbereitet fein, alle 
Ware, die die Verkäufer herbeiſchaffen 
fönnen, aufzunehmen. Bei der künſt— 
lihen Depreflion wird die verkaufte 
Ware einfach abgeliefert; beim Gor- 
ner bleibt die Ware im Befite deſſen, 
der den Gorner unternimmt, und oft 
hat die Realilation diefer Getreidemaj- 
fen dem Befißer größeren Verluſt ge— 
bracht, als er bei ſelbſt glüdlich durch— 
geführtem Corner Gewinn einheimjen 
fonnte. Daraus muß folgen, daß von 
einem Gegengewicht gar feine Rede 
fein kann; in Wirklichkeit fommt der 
Gorner nur dor, wenn ungünftige 
Ernten ohnehin eine Haufjebewegung 
rechtfertigen. Der Corner accentuiert 
alio eine Haufjebewegung, indem er 
die auf eine natürliche Weife in die 
Höhe gegangenen Preife ins Ungemej- 
fene und Schwindelhafte fteigert, wäh— 
rend die künſtliche Deprefjion die na= 
türliche Flauheit infolge guter Ernten 
bis zur Entwertung der Ware ver— 
ſchlimmert. 

Joſeph Leiters Weizen⸗Corner im 
Jahre 1897198 iſt der erſte amerika— 
niſche Weizen-Corner ſeit dem Jahre 
1888. Damals trieb Hutchinſon den 
Septemberweizen in Chicago von 893 
Gents für das Buſhel auf 98 Cents 
am 25. September und auf 200 Gent3 
bei der Liquidation. Während aber 
Hutdinjon feinen Erfolg nur der 
Üiberrumpelung der PVerfäufer ver- 
dankte, die er bis zum letzten Augen— 
blid im Zweifel ließ, ob er die ge= 
kaufte Ware wirklich übernehmen werde, 
bat Leiter aus feiner Abficht, die Ware 
zu übernehmen, niemals ein Hehl 
gemadt. Im Dezember 1897 wurde 
ihm das auf diefen Monat getaufte 
ganze Weizenquantum abgeliefert, un— 
gefähr 10 Millionen Bufhel, die er 
übernahm und bezahlte. Die Leute, 
die unter diefen Umftänden den Mut 
fanden, Maimeizen zu kaufen, ohne 
ſolchen zu befigen, und fo die Durch— 
führung eines richtigen Corners er- 
möglidhten, haben fich die Folgen ſelbſt 
zuzuſchreiben. Yedenfalls ift die ganze 
Operation Leiterd nicht als ein hinter- 
liftiger Corner, fondern mehr als eine 
gigantiihe Hauſſeſpekulation anzuſe— 
ben, die infolge der europäiſchen Miß— 
ernten gelang und die mißglüdt wäre, 
wenn die Welt fo viel überſchuß an 
Weizen gehabt hätte, um Leiter den 
feinen auf dem Rüden zu laſſen. So 
fönnen wir verftehen, daß alle, die 
aus der großen Preisfteigerung Nußen 
zogen, namentli die amerikaniſchen 


Landwirte, mit Leiter fympathifieren. 
Wir befämpfen das Syſtem, nicht 
die Perfonen, die ed ausnügen. Und 
weil alle Argumente gegen den Ge— 
treide-Terminhandel nit im ftande 
find, die ganze Erbärmlichkeit und 
Armfeligkeit dieſes Syſtems beffer zu 
entlarven als dieſer Gorner, fo ift 
Leiter als ein unbewußter Mitftreiter 
im Kampfe für die Abſchaffung der 
Terminbörfen willtommen. 

Angenommen, es eriftierte fein Ter— 
minmarkt und Leiter hätte beabfichtigt, 
ein beliebigeg Quantum Weizen auf 
Lieferung zu kaufen, um es mit Nußen 
wieder zu verfaufen. Da Geſchäfte in 
Getreide auf Lieferung (uußerhalb des 
Terminmarftes) fih ftet3 unter der 
Vorausfegung vollziehen, daß die ge- 
faufte Ware geliefert und empfangen 
wird, wäre es ihm ſchon gar nicht 
möglich geweſen, 10 Millionen Bu: 
ſhels einzufaufen, ohne ſelbſt die 
Preife gehörig in die Höhe zu treiben. 
Dann hätte ihm, nachdem er das ge: 
faufte Quantum geliefert befommen, 
lediglich der Konfum als Käufer jeines 
Weizens gegenübergeftanden, nicht aber 
die Verfäufer, die, meil fie nicht zu 
liefern im ftande waren, den Reali— 
ſations preis von 175 Gent3 annehmen 
mußten, den er ihnen diktierte. Der 
Konjum hat die fhmwindelhaften Preife 
bon 175 Cents niemal3 mitgemadt; 
die höchſten in Europa bezahlten — 
am 10. Mai — entipredhen einem 
Kurs von 120 Cents in Chicago; und 
diefe Preife wurden auch nur unter 
dem Eindrud des amerikanischen Gor- 
ner3 eine ganz kurze Zeit bemilligt. 
&3 iſt demnach anzunehmen, daß Lei— 
ter ohne Terminbörfe mit feiner Ope- 
ration a la hauſſe wohl aud ein gutes 
Geſchäft gemacht hätte, meil eine 
Hauſſebewegung infolge der enropäi- 
Ihen Mißernten begründet war, daß 
er aber nit den zehnten Zeil des 
Nutzens gehabt hätte, den er mit Hilfe 
des „Syſtems“ aus den Tafchen der 
Blankoverkäufer 30g. 

Eine gute Seite diefes Corners mill 
ich nicht unerwähnt laffen. Durch die 
Manipulationen, die im September 
1897 begannen, um am 31. Mai 1898 
zu enden; wurde das fogenannte „legi- 
time” Termingefhäft Tahmgelegt. Nie= 
mand wagte mehr, an der Börſe Det: 
fung zu nehmen; diefe ganze wunderbare 
Dedungstheorie hatte praktiſch aufge- 
hört zu eriftieren. Wo hätte irgend 
ein Getreidehändler der Welt aud 
Dedung nehmen follen? In Nem 
York und Chicago konnte man fich mit 
folder „Aſſekuranz“ über Nacht ruinie- 
ren, in Wien und Budapefi war 
es nicht bejier, Paris und Amfterdam 
find feine Weltmärkte, fondern arm- 
jelige Eleine. Spielbuden. An Liver- 
pool aber ift Terminmweizen ameritani- 
ſcher Nr. 2 Red Winter Wheat und da- 
bon eriftieren weder in England nod in 
Amerika ganze 10,000 Tons disponibler 
Vorräte. Es war alfo unmöglich, Det- 
fung zu maden, und diefe Unmöglich— 
feit hat viele Getreideinhaber gezwun— 
gen, wider Willen zu verdienen. Leis 
der war dieſer natürliche und ſchöne 
Zuftand nit von Dauer. Raum ift 
der Corner zu Ende, da lodt die 
Sonne die Blanfoverfäufer hervor; 
der Konjum, der während der Hauſſe— 
bewegung tüchtig eintaufte, fann einige 
Moden mit neuen Käufen zumarten 
und die geängftigten Getreideinhaber 
ſuchen ihr Rifito wieder an den ameri- 
fanifhen Börfen zu deden. Iſt es 
wunderbar, daß unter diejen Umftän- 
den der Termin zufammenbricht? Ame— 
rifa geht herunter, heißt es, wenn die 
Kurfe von drüben niedriger fommen; 
aber find es nicht die Europäer, die 
die Baiffe madhen? Vom 15. Mai bis 
zum 10. Juni hat Europa über 50 
Millionen Bufhels September- und 
Dezemberweizen in Chicago und New 
Mort als „Dedung” vertauft. Iſt es 
nicht das hochberühmte Deckungsſyſtem, 
das die Preife zu Boden jehmettert? 

Der Weizentonfum der europäifchen 
Amportländer beträgt 150 Millionen 
Quarter im Jahr, die europäifchen 
Erportländer konfumieren 75 Millio- 
nen, die außereuropäifchen Länder 75 
Millionen, der Geſamtkonſum der Welt 
beträgt demnad 300 Millionen Quar- 
ters. Bon dieſen 300 Millionen Quar- 
ters, die nach der Ernte auf der Welt 
vorhanden find, übernimmt die legi- 
time Spefulation, d. h. der Bäder, 
der Müller und Getreidehändler, im 
Durchſchnitt kontinuierlih noch nicht 
den zehnten Zeil, etwa 30 Millionen 
Quarterd. Bon diefen 30 Millionen 
Quarters mird zeitweilig höchſtens 
der vierte Zeil auf die Terminbörfe 








wie der andere gewinnt, jo mußte ſich 





abgeladen, d. h. auf illegitime Speku— 
lation, Schneider, Schufter, Hand- 
ſchuhmacher und fonftige Börſenſpeku— 
lanten. Das ganze Rifito der übrigen 
270 Millionen Quarters bleibt auf 
den Schultern der Landwirtichaft, bis 
es allmählih im Konſum verſchwindet. 

Leiters ganzes Engagement erreichte 
feine zwei Millionen Quarters. Mit 
diefem Quantum war er im ftande, 
das ganze Jahr hindurch den Weizen— 
preis auf etwa 100 Gents für das 
Bufhel zu halten. Die Cornergefahr 
ift vorüber und die Baiſſeſpekulation 
im Gange. Bis zu weldem Punkte 
wird fie im ftande fein, das Getreide 
zu entwerten? 

Im foliden Getreidehandel find 
Preistreibereien ebenfo unmöglich wie 
fünftlihe Depreifionen, denn beide 
Manipulationen find nichts anders ala 
die Ausnüßung des Umftandes, daß 
Käufer und Verkäufer von Termin: 
ware ſich einbilden, fie brauchten weder 
zu empfangen noch zu liefern. Den 
Unfug der Manipulationen kann nur 
ein Mittel befeitigen: die Terminbör- 
fen müjjen in der ganzen Welt befeitigt 
werden. (A. u. ©. tg.) 
Schreckliche Wald- und Prairie- 

feuer. 


In dverichiedenen Teilen des Landes 
haben in den legten Wochen beifpiellofe 
Verheerungen durh Waldbrände und 
Prairiefeuer ftattgefunden, infolge de- 
ren viele Menfchenleben verloren gin- 
gen-und große Maſſen von Vieh umge- 
fommen find und zudem noch bedeuten- 
der Schaden an Eigentum angerichtet 
wurde. Diefe Berheerungen durd 
Feuersmacht waren bejonders in Wis— 
confin und dem meillihen Zeil des 


Staate® Colorado von Bedeutung. 
Von bier murde berichtet, daß die 


MWaldbrände über menjhlihe Kontrolle 
hinaus find und Hunderte von Bewoh— 
nern fliehen, um ihr Leben zu retten, 
während zu diejer Zeit noch nicht ange- 
geben werden fann, mie viele in den 
Flammen umgelommen find. Der 
Schaden wird unermeßlich fein, Bereits 
ift der Verluſt an Holzvorräten über 
menſchliche Berehnung hinaus. Die 
abgebrannten Wälder haben jeither 
den Oberlauf der größeren Ströme be— 
Ihüst und dafür geforgt, daß die her— 
abkommenden Wafjermafien ſtets groß 
genug waren, um das Niederland zu 
bewäſſern. Mit dem Verſchwinden der 
Wälder wird auch der Waflerftand der 
Flüſſe nachlaſſen. Unter den Yarmern 
herricht die Anficht, daß das Feuer in 
bösmilliger Abfiht durch die Ute-In— 
dianer angeftedt wurde, die fich hier- 
durch für früher angeblich erlittene 
Ungeredtigfeiten rächen wollen und 
zur felben Zeit vermittelft der Flam— 
men das jagdbare Tier der Wälder in 
ihre Rejervationen bieintreiben, wo es 
von feinen Wildhütern geſchützt werden 
fann. In MWisconfin müteten die 
MWaldbrände hauptfählic in der Ge- 
gend füdlih von Rice Yale. Fünfzig 
Farmer verloren allein in der dortigen 
Gegend all ihr Eigentum. Der größte 
Feuerſchaden tft in den Gounties Cum— 
berland, Turtle Late, Clinton, Stan- 
ford, Barron, Dat Grove und Gedar 
Late angerichtet worden. Die Stadt 
Alamena, nahe Rice Lake, ging voll» 
ftändig in Flammen auf. Demfelben 
Scdidjal fol das Städtchen Sprague 
an der Omaha Bahn anheimgefallen 
fein, In den beiden Counties Chip- 
pewa und Clark haben nicht weniger 
als etwa 100 Farmer ihr Eigentum 
eingebüßt. Gouverneur Scofield er— 
bielt von dem Präfidenten der „Lake 
Turtle-Village“ die telegraphiiche Nach— 
richt, dak dort 75 Yamilıen obdadhlos 
geworden find und fich in den denkbar 
traurigften Verhältniſſen befinden. 
Der Berluft von Menfchenleben infolge 
diefer verheerenden Waldbrände läßt 
fich jetzt noch nicht fetitellen, aber er 
wird groß fein. Es geht langſam, 
nad den vermwüjteten Bezirken zu ge— 
langen, da alle Brüden abgebrannt 
find. Mehr als hundert Perfonen wer- 
den vermißt. Viele tote Körper find 
gefunden worden, fie find aber alle bis 
zur Untenntlichleit verbrannt. Die 
Leiche eines Mannes Namens Nelfon 
wurde auf dem Boden eines Brunnens 
gefunden; in den er fich geflüchtet hatte 
um fein Leben zu retten. In einem 
andern Plage wurde eine Frau mit ih— 
ren zwei Kindern in einem Brunnen 
gefunden, die frau ift jo ſchlimm ver- 
brannt, daß fie fterben wird. In eis 
nem andern Plate, wo ein Mann im 
Felde gepflügt hatte, wurde fein ver- 
lohlter Leichnam und die Gadaver jei- 


ner Pferde gefunden. Alle Rinder, 
Pferde und jonftiges Vieh find in einem 
großen Biftrilt den Flammen zur 
Beute gefallen; jelbjt die wilden Tiere 
fonnten den Flammen nicht entrinnen. 
(Wol.) 





Rußlands Freundſchaft erkal— 
tet. 





Alle Anzeichen deuten darauf hin, 
daß eine wachſende Verſtimmung der 
leitenden Kreiſe Rußlands gegen 
Frankreich vorhanden iſt, daß man der 
franzöſiſchen Freundſchaft müde gewor— 
den iſt. Der Zar fühlte ſich bisher 
durch gewiſſe Verpflichtungen ſeines 
Vaters Frankreich gegenüber gebunden 
und wollte ſich nicht ſchroff von denſel— 
ben losſagen. Längſt aber hatte der Zar 
regelmäßig Sorge dafür getragen, alle 
feine Schritte gegenüber Frankreich bei’ 
dem Kaiſer Wilhelm vor Mißtrauen zu 
ſchützen. Angefihts der neueften Pari— 
fer Vorgänge im Zujammenhang mit 
der Dreyfuß-Affaire ift der Zar im 
höchſten Grad entrüftet darüber, daß 
die fittlihe Zerrüttung die höchſten 
franzöſiſchen Militärkreife erfaßt bat, | 
und er gewann die Einſicht, daß es die | 
höchſte Zeit ei, die angefnüpften enge= | 
ren Beziehungen zu Frankreich zu 
lodern, da eine intimere Verbindung 
mit Ddiefem moraliih angefaulten 
Staatsweſen im Ernitfall für Rußland 
verhängnispoll werden könnte. Ein 
Außerlicher Bruch zwiſchen Peteröburg 
und Paris ift zwar nicht eingetreten, 
doch find die beiderfeitigen Beziehungen 
thatſächlich vollkommen erfaltet. Daß 
die Freundſchaft zwifchen diefen beiden 
Mächten auf die Dauer von feinem Be— 
ftand fein fönne, war zu erwarten; fie 
lag ſchon in den Gegenſätzen zwiſchen 
beiden Nationen begründet. Die Fran— 
zofen haben fih über nie ruffiiche 
Freundſchaft einer ſchweren Täuſchung 
hingegeben, die ſo weit ging, daß das 
ganze öffentliche Leben Frankreichs 
durch das Verhältnis zu Rußland be— 
herrſcht wurde. Die Ausſicht, mit Hilfe 
des ruſſiſchen Bündniſſes mit Deutſch— 
land abrechnen zu können, hatte den 
Franzofen faft den legten Reit Verſtand 
geraubt; fie wollten von etwas ande- 
rem nichts mehr wiſſen. Als ich die 
Petersburger Regierung veranlaßt jah, 
über die Revancheſchreier einen falten 
MWaflerftrahl zu gießen, fing es bei 
ihnen etwas zu dämmern an, und ein— 
zelne maßvoller gehaltene Blätter lie— 
Ben mitunter Zweifel an der Freund: 
ſchaft Rußlands Hindurhbliden; aber 
im allgemeinen wurden die Symptome 
des Erkaltens der Freundſchaft nicht 
beadhtet. Die Zurüdjegung, welche 
Frankreich gewohnt war, von Rußland 
bon Zeit zu Zeit zu empfangen, wurde 
ſchließlich wie zur Gewohnheit und des— 
halb weniger mehr angeſchlagen. So 
tam. der Abrüſtungsvorſchlag des Za— 
ren. Alle Welt war überraſcht, Frank— 
reih entrüftet; denn es mußte den 
franzöſiſchen Stolz empfindlich kränken, 
wie der ruffiiche Verbündete einen ſol— 
hen Vorſchlag machen fonnte, ohne 
feinen verbündeten Freund, feine ihn 
bewundernden Yranzofen zu Rate zu 
ziehen. Hatten die Ruſſen ſchon vorher 
die Hoffnung nicht erfüllt, mit ihrer 
Hilfe die verlorenen Provinzen zurüd- 
zuerlangen, wie follte diefer Traum 
jemals verwirklicht werden, wenn der 
Zar jelbft der Abrüftung das Wort 
redet? Doc das ließ der Zar zur Be— 
gutadtung der Franzoſen über, für 
ihn war die bodenloje VBerworfenheit in 
den höheren franzöfiihen Militärkrei— 
fen Anlaß genug, das lebte bischen 
Rejerve abzuftreifen und den Franzo— 
fen Har zu maden, wie wenig ihm an 
ihrer Freundſchaft gelegen ift.: Arme 
Franzoſen! (Wol.) 





| 





Buntes Allerlei. 

— Die Prirfich: und Pilaumenernte 
in der Gegend von Traverfe Gity in 
Michigan iſt eine fo reichhaltige, dab es 
unmöglich ijt, fie einzuheimjen. Nur 
das beite Obſt wird zu Markte gebracht, 
das übrige wird in den Obitgärten lies 
gen gelalien. 
— Meitblidende Farmer halten jett 
mit ihrem noch vorrätigen Weizen zus 
rüd, bis der Preis jih noch mehr von 
dem Rückſchlag des Yeiter-Buhms und 
der Markt von der liberflutung durch 
die reiche Ernte erbolt hat. 





| Die Einwohnerzahl der Menno- 
niten-Reſerve in Manitoba iſt ungefähr 
100,000, nad dem Genjus von 1895, 
| beinahe die Hälfte der Einwohnerzahl 


I » a ; 
Staat Ohio, Stadt Toledo, \ 


Lucas County, ss. j 

Frank J. Cheney beichwört, daß er 
dev ältere Partner der Firma F. J. 
Cherey& Co, iſt, weiche Geichälte ın 
dev Stadt Toledo, in obengenannten 
County und Staate thut, und dat; bejagte 
Firma die Summe von einhund.rt 
Dollars für jeden Fall von Katarıh 
bezahlen wird, der durch den Gebrauch 
von Hall’s Katarrh-Kur nicht ge- 
heilt werdın kann. 

Frank J. Cheneny 

JBeſchworen vo: mir und un er— 
ichrieben in meiner Gegenwart 











— ) am 6. September U. D. 88, 
A. W. Gleaſon, Öffentlicher Notar 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge— 

nommen nd workt diret 2 lt 

und ſchleimigen UÜbertlüche l ms, 

Laßt Euch umionjt Zeugniiie t 

F. J. Cheney 

VLerkauft von allen Apothekern de. 
Hall’s Famiiien- Pillen jind die bi 

der Provinz. Sie haben etwa 150 


Schulen, in denen in Deutſch und Eng» 
liſch Unterricht erteilt wird. 


Der Tabat fällt in Indiana im 
allgemeinen gut aus. Seit Jahren ift 
im County Warren kein jo borzüglicher 
Tabaf gewonnen worden. Im County 
Jefferſon ift der Ertrag ausgezeichnet. 
In Ohio Gounty befindet fih faft 
ſämtlicher Tabak bereits unter Dad 
und Fach. 


Die Univerfität von Illinois bes 


| treibt auf ihrer Erperiment- "Farm Zuk— 


ferrübenbau und hat auf der Staat 
„Hair“ Rüben und Mafchinerie ausge- 
geſtellt. Obſtausſtellung der Uni— 
verſität auf der Ausſtellung in Omaha 
hat beſonders durch 12 Sorten Birnen 
und 78 Sorten Trauben hohes Lob 
erhalten. 


Bi 
vie 


— Viel Eier ſcheinen die Hühner in 
Eaton County, Michigan, zu legen. 
Während des Sommers wurden bon 
einer einzigen Firma in Charlotte nicht 
weniger als 15,000 Kijten Eier nad 
New York verfandt, und die Zahl der 
in diejen Kiſten verpadten Gier beläuft 
ih auf nahezu 6,000,000, 


— In Benton County, Miffouri, 
giebt es nur noch 3420 Ader Regies 
rungsland, weldes unter dem Heim— 
ftätte-Gejeg erworben werden kann. 


— Der Schaden, den die neuliche 
Sturmflut der Baummolle und fonfti= 
gen Feldfrüchten in Georgia zuge- 
fügt hat, wird auf $5,000,000 ge= 
ſchätzt. 

Am 15. dieſes wurde in Bay Gity, 
Michigan, die neue Rübenzuder- 
Fabrik in Betrieb gefegt. Die Farmer 
erhalten für die Tonne Zuderrüben 
bon $4 bis $4.50. 


— Queblo Gounty in Colorado 
hat 35,000 Aders künſtlich bewäſſertes 
Land, wovon 25,000 Aders unter Kul— 
tur und 2100 Aders mit Obftbäumen 
bepflanzt find. 


— J. J. Lorengen von Albert Lea 
im Minnefota ift der Buttermadher, 
welcher auf der Minnejota-Staatsfair 
heuer und auch im vorigen Jahr den 
eriten Preis für Butter erhielt. 


— Edwin Glawfton, der Befiker ei- 
ner Straußenfarm in South Pafadena 
Galifornien, hat Straufeneier in 
einem Incubator ausgebrütet. Das 
Verfahren dauert vierzig Tage. 


— Die Mudwonago Canning Worts 
in Muckwonago, Wisconfin, find 
mit dem Konjervieren von Tomatoes 
fertig. Nicht weniger als 170,000 
Büchſen Tomatoes wurden konferviert. 


— Von Utah find in den legten 
drei Monaten fünf Garladungen Käſe 
nah Galifornien verfradhtet worden. 
Mer jagte doch, die Mormonen ver— 
möchten nichts? 

— Die heurige Rartoffelernte 
wird auf 203,264,000 Buſchel geichägt, 
gegen 174,116,000 Buſchel im Vor 
jahre und 245,480,000 in 1896; letz⸗ 
terer Gefamtertrag war aber immer 
noch Kleiner, als der von 1895, in wel» 
dem 286,350,000 Buſchel geerntet 
wurden. 


— Die Farmer in Süd-Miſ— 
ſouri haben in diefem Jahre mit 
Burten-Anpflanzungen reiche Erträge 
erzielt, und in vielen Fällen 8125 und 
mehr aus dem Ader Gurten verein 
nahmt. Das Wetter ift den Gurken 
bejonders günftig geweſen. 


— Die Wollihur diefes Jahres im 
Staat Montana bat durdichnitt- 
‚lid 22,500,000 Pfund ergeben und 
jwar eine gute Qualität, die mit 14 
bis 18 Gents das Pfund bezahlt wurde. 
In Golorado und Utah, wo die Saifon 
etwas früher ift, brachte die Wolle 10 
bis 12 Cents per Pfund. 











MEERE 





Neueſte Nachrichten. 











Ausland. 
Türfei. 


Saloniti, 26. Oft. — Furdtbare 
Stürme find über Macedonien gefegt und 
baben ungebeuren Schaden an Eigentum 


Cuba. 


Havana, 27. Okt. — Die amerika— 
niſche Räumungskomiſſion giebt fortwäh—⸗ 
rend den Rat, Kriegsſchiffe hierherzuſchik⸗ 
fen, fannaber feine Antwort von Waſhing⸗ 
ton erhalten. Heute Mittag wird von 
beiden Kommiifionen eine gemeinjame Sit: 
zung abgehalten werden. Von einem 
amerifaniihen Kommiſſär ift in Erfahrung 





angerichtet, ſowie beträchtlichen Verluſt an 
Menichenleben verurtaht Als ein Bei⸗ 
ſpiel wird angeführt, daß eine aus 47 Ber: | 
fonen und hundert Pferden beitehende a: | 
rawane in den Fluß Gallico ftürzte und 
vollitändig zu Grunde ging. 
Taläftina. | 

Haifa, 26. Oft. Der deutiche Rai: 
jer und die Railerin find geitern Mittag | 
bier angefommen und im Laufe deö Nach: | 
mittags an Land geaa | 

Die Stadt war feitlich geihmüdt und| 
über allen ern mwebten deutiche und | 
türkiſche Flaggen. In den raßen bilde⸗ 
ten Truppen Spalier und die Kapelle eines | 
Neiterregiments ipielte Die Deutiche Natio 
nalbyınne, als da3 Kailerpaar das Yand| 
betrat 

Rich de 


nA 


€ 


igen. 


al 
> 


Landung fuhren die Majeltäten 
fofort nah dem Berge Karmel, an bdeifen 
Fuße die deutih-amerifaniiche Miſſions 
folonie liegt 
Deutidhland. 

Münden, 27. Oft. — Bon der lebten | 
Nummer des bier ericheinenden humoriſ- 
liſch ſatiriſchen Wohenblattes „Simpliz | 
ciſſimus“ find 14,000 Eremplare konfis— 
ziert worden, und zwar wegen eines auf 
die Paläſtinafahrt des Kaiſers bezüglichen 
Gedichtes, in dem eine Majeltätsbeleidi: 
gung erblickt wird. 


Berlin, 27. Oft Bedeutend weni 
ger Aufregung als über die Nachrichten 
aus Wien zeigt jih bier über die bevorfte | 
benden Landtagswahlen. Heute findet die 
erſte Schlacht, die Wahl der Wahlmänner, 
und act Taae ſpäter die Wahl der Abge 
ordnneten Statt. Die PBarteiblätter geben 
den Wählern noch die legten Ermahnungen 
für die Urwahlen mit auf den Wen. Sehr 
optinmiftiich ift dabei die „Frankfurter Zei 
tung“, indem fie es für möglich hält, daß 
die Liberalen den Koufervativen vierzig 
Mandate wegſchnappen. 

In Halle a. d. Saale ift der jogialdemo 
frariihe NReichtagsabgeordnete Redakteur 
A. Thiele wegen Beleidigung jeines Gegen 
fandidaten Rittergutsbeſitzer Döppe zu 
Plotha zu zwei Monaten Gefängnis ver: 
urteilt worden. Döppe war von den Kon: | 
jfervativen, den Wartonal:Lıberalen und | 
dem Bunde der Landwirte als Kandidat | 
aufgejtellt worden. | 





| Art. 


ten 


gebraht worden, daß in dieſer Sitzung 
jedenfalls Vorbereitungen für die Räu— 
mung werden getroffen werden. Spanien 
wird fich dazu verſtehen, bis zum Januar 


| jeine Truppen zurüdzuziehen und bis zum 


Dezember die Oberherrichaft über die In— 
jel aufzugeben. 

Mitilerweile ichreiten die Arbeiten für 
die Landung der amerıaniihen Truppen 
rüftig voran, und ein Offizier des Quar 
tiermeifteramtes bat eine Liſte mit den Ad— 
refien aller verfügbaren Handiwerfer und 
Arbeiter in der Stadt entworfen, jodaß 
nad £urzer Notiz eine große Schar von 
Arbeitern zur Herftellung von Werften, 
Bahngeletien und Hoipitälern angejtellt 
werden fann 


New York, 27.Okt. — Eine Depeiche 
aus Havana an ein hiefiges Blatt enthält 
folgende Mitteilungen: „Die landwirt 
ihaftlihe Industrie erholt ſich überra 


| fchender Weiſe, und in den meiſten Provin— 
| zen 
| beinahe eine Durchſchnittsernte von Zuder- 
rohr zur Verarbeitung fommen. 


wird im nächiten Frühjahr ſchon 
Mährend 
des Winters jedoch wird wegen des Man— 
geld an Maichinerie nicht viel geichehen 
fönnen. 

S:it dem Oftober find von Havana aus 
in Bojton für $1,500,000 Beitellungen von 
Maichinerie für Zuderpflanzungen gemacht 
worden. 

Ein großer Anfauf von Grundbefig in 
der Obispo Straße, gerade unterhalb des 
Xabellenplages, ift, wie berichtet wird, 
für ein New Yorker Departementsgeichäft 
gemacht worden,“ 

Santiago 7. Okt. General 
Mood wird fih nah Manzanillo begeben, 
um dort eine Givilregierung einzurichten 

Als die Stadt von den Spaniern geräumt 
wurde, glaubten die Gubaner, daß fie an 
der ftädtiihen Berwaltung teilnehmen 
würben, während fie jeßt zu ihrer Beſtür— 
zung ſehen, daß Oberſt Bettit, von 4. fie 
berfeften Regiment, Vorbereitungen zu 
einer regelrechten amerifaniihen Wahl 
trifft. Infolgedeſſen find die Beziehun— 
gen bier augenblidlich zwiichen den Ameri— 
fanern und Gubanern etwas geipannter 


Zu Ehren der Rüdfehr des Generals 
Rodriguez nach jeiner Vaterſtadt bat geitern 
im cubaniihen Club eine Feier ftattge 


| funden. 


— — 


Inland, 


WBaihington, D. &., 25. Dit. 
In der heutigen Kabinetsſitzung wurde die 
Lage in Cuba für die Information derjeni 
gen Mitglieder nochmals beiproden, die 
geitern den Bräfidenten nicht geiehen bat: 
Es wurde geiagt, dak der Termin 


| 
Franfreid. l 
Paris, 27. Dft. — Präfident Yaure | 
eriuchte heute Abend um 9 Uhr Dupuy, | 
ein Kadinet zu bilden,das an Stelle des Dit: | 
nifteriums Briffon, welches am Dienstag | 
abdankte, treten jol. Dean glaubt, daß 
das neue Kabinet zuſammengeſetzt ſein wird 
wie folgt: | 
Dupup, Premier und Minifter des In: | 
Pie Bipeimet, Arien. | für die Räumung der Inſel durch ‚die 
Gonttans, Juftiz. | Spanier vom 1. Degember bis zum 1. Ja 
Dellcafie, Auswärtiges. |nnar verlängert worden jei und daß die 
Ribot, Finanzen. | Ver. Staaten die Kontrolle über die Re: 
Bourgeois, Unterricht. | gierung der verichiebenen Städte und Pro 
Dupah bat fih bis morgen Bedenkzeit | Pinzen übernehmen wurden, jobald dieſel 
erbeten, wird fih aber ohne Zweifel der | ben von den Spantern geraumf ſeien, abe 
— nicht eher. Havana werde wahrſcheinlich 
die letzte Stadt ſein, die ihre Truppen ent— 


Aufgabe unterziehen, wenn nicht unvorher— 


geſehene Schwierigkeiten eintreten 

Als Dupuy das Elyſee verließ, erflärte | 
er, Die Frage der Reviſion des Dreyfus 
Prozeffes fei eine reine Nechtöfrane, und | 
fügte hinzu: „Rein ehrlicher Bolitifer | 
wird lich weigern, die Enticheidung melche | 
abgegeben wird, anzunehmen.” 


Ganada. 


Ottawa, Ont., 27. Oft. — Heute 
früh gegen 1 Uhr wurde dieſe Stadt durch | 
ein Erdbeben erſchüttert. Es wurde beut= | 
lid an Sandy Hill und in der Nachbar: | 
ihaft von Gilmouritr. veripürt. An let: | 
terer Straße wurden mehrere Häuier io 
beftig erichüttert, daß die Bewohner auf: 
wacten und in die größte Angit gerieten. 
In der Nahbarihaft von Sparfsitreet 
wurde das Grdbeben nur unbedeutend 
wahrgenommen. Die Dauer desielben be: 
trug etwa 10 Sefunden. 


Großbritannien. 


London, 27. DOM. — General Kitche: 
ner traf heute Nachmittag bier ein und 
wurde vom Oberbefehlshaber der briti 
then Armee, General Lord MWolieley, und 
anderen hohen Militärs begrüßt. Die Gre- 
nabiere bildeten eine Ehrenwadhe am Bahn: 
bofe und der General wurde von einer 
riefigen Bolfsmenge, die ihn bei jeiner 
Heimkehr aus Aegupsen begrüßte, durch 
eine Ovation geehrt, wie fie begeiiterter 
wohl jelten vorgefommen ift. Die Men: 
ichenmaffen bei der Victoria:Station der 
London, Chatam & Dover-Eiſenbahn ftan: 
den jo dichtgedrängt, daß die Polizei außer 
ftande mar, biejelben in Ordnung zu 
balten. Die Barrıeren und der Bolıizeicor: 
don wurden einfach weggedrängt, ſo daß 
die Volksmenge ungehindert in den reier: 
vierten Zeil des Bahnhofs ftrömte. Als 
der Sirdar aus dem königlichen Warte: 
faale beraustrat, um fih in feine Kutiche 
zu begeben, jab er fith einer undurddring: 
lihen Volksmaſſe gegenüber, die ihrer Be: 
geifterung durch Rufe wie‘“Bravo Herbert, 
God bless you, my boy”, „Hoc für den 


an 


|tholic Young Men’s National 


en und Die leßte, die die Zivilkontrolle 
die Ver. Staaten übergeben würde 
Dies müfje aber bis zum 1. Januar voll: 
endet sein. Die Frage über das Verhält— 
nis, in weldem Porto Rico zu der allge: 
meinen Regierung der Ver. Staaten fteben 


fern 


|joll, wird vom Präfidenten und den Mit: 


aliedern des Kabinets einer forgfältigen 
Erwägung unterzogen. 


Die 24. Jahreskonvention der „Ea- 
Union“ 
wurde bier heute durch ein feierliches 
Hochamt in der St. Patridsfirche eröff 
net. Mehrere hundert Delegaten iind zu 
der Konvention eridbienen. Rev. Wm. T 
MeGuire von Brooflyn, Präfident der 
Konvention, wies in feinem Yahresbericht 
auf die Dienfte der Katholifen im Kriege 
bin und jagte, daß Father Chidmwic, der 
Kaplan des „unglüdlidyen, aber gut ge: 
rächten Maine“, fich ganz beiond:rs durch 
feinen ruhigen Mut, jeinen Eifer und jeine 
ungeheure Selbitaufopferung unfterblich 
gemacht habe. Rev. D. J. Stafford von 
hier ſagte in einer Rede, daß die katholiſchen 
jungen Leute von heute an einer Gleichgül— 
tigfeit in Religionsſachen litten, die durch 
Thätigfeit, Loyalität und Intereſſe an der 
Kirche erfeßt werden follte. Er jagte, wenn 
die Fatholiichen jungen Männer den Ebhr: 
geiz ihrer Schweitern in dieſem Lande hät- 
ten, dies Land in 50 Jahren ihnen gehören 
würde. 


Nevada, Mo., 5. Oft. — Ein be: 
merfensmwerter Fall von Langlebigkeit ohne 
Futter und Waffer ift geftern befannt 
geworden, als ein Pferd, das, wie man 
vermutet, in der Nacht des 25. September 
von dem in dieiem County wohnenden E 
F. Lotten geitohlen worden war, noch le— 
ben» in einem Stale auf dem Ausitel: 
lungsplaße gefunden wurde. Es war von 
einem der Ausftelungsbeamten in der 
Annabme, daß es einer der dort fampie: 
renden Berionen geböre, in ben Stall ein: 
neiperrt worden. Als das Pferd gefunden 
wurde, hatte es jämtliches Fichtenholz, das 





Räder Gordons* und ähnliche Luft machte 
Das Gelicht des Generals ftrahlte förm⸗ 
lich vor Freude über die herzliche Begrü— 
gung. Als er verfuchte, ich feinen Weg | 
durch die Menge zu bahnen, wurde ihm der | 
Hut eingedrüft und die Polizei mußte ihn 
mit Gewalt vor den Aufmerkiamferten der 
begeifterten Gardiſten beichüßen, melde 
verjuchten, ihn auf ihren Schultern durch 
die Menge zu tragen. Alle Beriuche, einen 
Meg frei zu madhen, waren vergeblich. 
Der Sirdar wurde thatſächlich gezwungen, 
fi wieder in den Warteiaal zurückzuzie— 
ben und wurde ichlieklih durch eine ent- 
fernte Eckthür des Gebäudes zum Bahnhofe 
herausgeihmuggelt. 


The Eikhart Normal School 


— and — 
Business Institute, Elkhart, Ind. 


Preparatory, English, Teacher#s’, Scientific 
Business, Penmansbip, Short-hand and, 
Type-writing, Elocution and Oratory, Draw- 
ing, Architecture, German, and Physical 
Culture departments. 

Students can enter at any time, Terms 
reasonable. Instruction thorough and emin- 
ently practical. Circulars free. Address, 

DR. H. A, MUMAW, Secretary, 
411 Main St., - - ELKHART, IND. 
4498 - 43’99, 








es erreichen fonnte, verzehrt, war aber, ob: 
gleich ſehr abgemagert, noch im ftande, zu 
neben. Der arme Gaul hatte während der 
ganzen Zeit weder Futter noh Waſſer ge: 
habt. 


Burlington, Ya, 3. Oft. 
Der ihlimmite Blizzard, der ſeit Jahren 
in Stadt und Umgegend geberricht hat, bat 
heute während des Tages und heute Abend 
gewütet. Der telegrapbiihe Verfehr nad 
ausmwärtd war während der ganzen Zeit 
aeitört. Fünf Stunden lang berrichte 
Schneefall und Glotteis, durch meldes 
Telegrapben: und Telephondrähte zerftört 
wurden, 

Dubuaue, Ya, 235. Oft. — Den 
ganzen Tag hindurch bat bier ein fürd 
terliches Schneegeftöber geberricht, welches 
heute Abend fait zu einem Blizzard ausars 
tete. Der Verkehr ift vielfach unterbrochen. 
Aus dem nördlichen Jowa wird ganz das: 
jelbe Wetter gemeldet. 


Springfield, Ju. 3. Dt. — 
Heute Nachmittag fente ein Blizzard über 
die Stadt, infolgedejien die Temperatur 
von 54 auf 30 Grad fiel. Heute Abend 


| at es mehrere Stunden lang heftig ge: 
| ichneit. 


Wafhington, 25. Oft. — Anfangs 
Dezember wird auf dem Schiffsbauhofe 
Grescent, in Elizabeth, N. J., eın großes, 
vollitändig ausgerüftetes Vermeſſungsboot 
der Regierung, das den Namen „Bathfin: 
der“ erhalten ioll, vom Stapel gelafjen 
werden. &s iſt das erjte, in dieſer Weiſe 
ausgerüftete Boot, das in den leßten Jah— 
ren für Küſten- und geodätiiche Vermeſſun— 
gen gebaut worden ift, und ſoll beionders 
in aleutiihen und alasfiihen Gewäſſern 
verwandt mwerden. Das Boot hat eine 
Länge von 196 Fuß, 1000 Tonnen Ge: 
balt und eine für 7000 Meilen ausreichende 
Dampffraft. Es erhält die beiten Anftru: 
mente und wiffenichaftliben Apparate, die 
jemals von einem Vermeſſungsboot geführt 
wurden, und fann genügend Vorräte für 
einen längeren Aufenthalt im Norden ein: 
nehmen. Das Boot wird im März in 
Dienft geitellt werden und ſoll im nächſten 
uni jeine lange Kreuzfahrt nach Alasfa 
antreten. 
9r 


San Francisco, 235. Oft. — Einer 
ältlihen Franzdfin, der Frau Catharina, 
Sophia, Bertha de Girand d'Agaya, die 
mit dem Dampfer Walla Walla aus Ban: 
couver, B. C., angefommen war, ift vom 
KRommiffär Northrup aus dem Grunde 
die Landung verboten worden, weil fie 
der Stadt zur Laſt fallen könnte. 

Durch Bapiere, die im Bei der Frau 
gefunden wurden, ift dad Einwanderung: 
bureau zu der Anficht gelangt, daß fie eine 
Anardiitin iſt. Sie felbit jagt, daß fie 
eine franzöfiihe Royaliftin ift, und ihr 
ganzes Vermögen in Grubenipefulationen 
in Britiſch-Columbia verloren bat. Frau 
de Girand behauptet, eire Coufine bes 
frangöfiichen Generalkonjuls in New-York 
zu jein. 


Salinas, Cal, 25. Oft. — Pardo 
Miifionen von Los An eles und Soledad, 
ein Alter von 125 Jahren erreichte, ift im 
Sountyhoip'tal geitorben. Er fam aus 
Sonora, Merifo, und war jeit den lebten 
75 Jahren in dieiem Teile des Staates 
eine befannte Beriönlichfeit. Vierzig Nahre 
lang war er bei dem Millionär David 
Yads in Monterey als Schafhirt ange: 
ftelt. Eine Schweiter von ihm wohnt in 
Mexiko. 


Yndianapolis, Ind, 26. Oft. 
Die Union:Anftreiher in Indianapolis 
liegen heute alle brad. Dies geichiebt in 
Uebereinftimmung mit dem von der An: 
ftreichermeifter-Affociation angekündigten 
Programm, welches beiapte, Daß, wenn die 
Union nicht ihren über eine gewiffe Firma 
verhängten Boycott zurücdnehmen mwürbe, 
die Meifter alle Union-Leute entlafjen 
würden. Heute Morgen trat das Ulti: 
matum in Kraft und die Anſtreicher fan: 
den die Werkſtätten geichlofien. 


Omaha, Okt. — Durch eine Kol— 
liſion von Bahnzügen auf der Union-Pa 
cific-Bahn haben geſtern drei Perſonen das 
Leben eingebüßt, und hat ein Heizer ſchwere 
Verletzungen erlitten. Die Namen der 
Umgekommenen ſind: Sam Hindman, 
Lokomotivführer; William Ronan, Hei— 
zer, und Shannon, Bremſer; der 
Heizer John Griffing wurde ſchwer ver— 
leßt. 

Ein Ertranüterzug ſtand auf dem Sei: 
tengeleiie; die Weiche war offen gelaſſen 
worden und ein anfommender Güterzug 
fuhr mit voller Schnelligfeit genen das 
hintere Ende des Ertrazugeds an. Die Lo: 
fomotive wurde ſchwer beichädigt und bier 


27. 
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Waſhington, 27. Of. — Während 
der letten zwei Yahre bat das Ackerbaude— 
partement mit einem Serum, als Mittel 
gegen die Schweinecholera, Verſuche anſtel— 
len laſſen. Die Verſuche wurden von Dr. 
D €. Salmon gemacht und die Reſultate 
waren außerordentlich zufriedenjtellend, 
denn es ift dadurch bewieien worden, daß 
die gefürchtete Krankheit mit Erfolg und 
ohne große Koſten behandelt werden fann. 

Die jährlichen Verlufte der Farmer der 
Ver. Staaten durch die Schweineholera 
belaufen fih auf eine ungeheure Summe. 
An Jowa allein wird der Verluft der 
Schmweinesüchter Durch die Seuche im Jahre 
1895 auf $15,000,000 veranichlagt. Man 
verjuchte eine Menge Mittel dagegen, aber 
es fonnte fein jpezifiiches Mittel dagegen 
nefunden werden, bis das Aderbau: Depar: 
tement die Sache in die Hand nahm. Nach 
Angabe des Dr. Salmon find durch das 
jet entdedte Serum achtzig Prozent der 
Schweine, die herdenweis behandelt wur: 
den, gerettet worden, während in den Her: 
den, die mit der Cholera behaftet waren 
und nicht mit dem Serum behandelt wur: 
den, volle achtzig Prozent verloren gingen. 


Cleveland, 27. Oft. — Seit geftern 
Naht wütet ein fürchterlicher Orkan im 
Oberen Seen: Diftrift. Während der Nacht 
erreichte der Sturm eine Heftigfeit von 50 
Meilen die Stunde und war von Schnee: 
neftöber begleitet. 


zugefüct wurde, der Verluſt der Nacht 
„Cygnet“ Diele anferte innerhalb des 
Glevelander Wellenbredher®. Die Anfer: 
fette riß und die Yacht wurde ans Ufer 
neichleudert, wo fie von den Wellen aus: 
einondergerifien wurde. Niemand war auf 
der Macht, als dieielbe ans Ufer getrieben 
wurde. 


— Hopfen bringt im weltlichen 
Waſhington heuer beſſere Preife, 
es find 144 Cents per Pfund bezahlt 
worden. Die Hopfenbauern erwarten 
zuverſichtlich, daß angefihts der Knnapp- 
beit der Vorräte im Weltmarkt in 
Bälde 20 Cents bezahlt werden und 
halten daher mit ihrem Hopfen zurüd. 

— Die Mennonitifhe Rundſchau 
zur Probe bis Weihnachten 1898 frei 
an jedermann, der uns jeine richtige 
Adreſſe „deutlich“ einſchickt! 

oder 


Verkäufer ein, 
ligfeit zur Arbeit. HZewünſchl 


auf Lohn 


Alles was wir ver— 
langen ſind ein guter 
Charakter und Wil: 


AIch wünſche, wir hätten eine 


Lucero, welcher nach Dokumenten in den denes andere darauf zu wiegen 


„DO, Mama, 
Es beißt mich etwas.“ 


Beinahe jede, wenn nicht jede Mutter, weiß was es 
bedeutet, wenn ihr Liebling nicht ſchlafen kann, ſon⸗ 
dern ausruft „DO, Mama, es beit mid etwas.‘ Es 
find. nit Hämorrhoiden, welche mit einer Salbe Ent» 
fernt werden fünnten — nein, es ift ein fleiner Wurm, 
daß es nervös, unruhig und unzufrieden wird. Das 
einfachite Heilmittel, dem Kinde unſchädllch, aber dem 
Wurm todbrıngend, iſt Steketee’s Pin Worm De- 
stroyer. Wenn Du, oder jemand der Deinen mit 
diefen Würmern geplagt jeid, jendet 25 Cts. in Poft- 
marfen an George G. Steketee, Grand Rapids, 
Mich.. und er ſchickt Euch portofrei eine Kiſte von 
dem „Destroyer.* fragt bei Euren Apothefern nad) 
Steketee’s Worm Destroyer.} 


Dhotograpbien ! 


Dein photographiiches Atelier in 


Moundridge, Ranfas 
ift jeßt fertig, nach neueftem Stile ein— 
gerichtet und mit den beiten Maſchinen 
verjehen, die für Geld zu haben waren. 
| Deine Arbeit und meine Preiſe werden 
für fich felber fprechen. 
| Achtungsvoll, 

G. G. Dfaak. 








39—42 


Mage! 

Dieſen Wunich hört man jo oft und doch 
fauft man feine. Jetzt iſt die Zeit. 
Eine Familienwage — volfommen mit 
Platform und Schaufel — wieat von & 
Unze bis zu 240 Pfund, ift aus feinem 
Gußeiien gemacht mit Meifirgbaum und 
zichaufel. Die Platform ift 10 bei 134 
Zoll — groß aenug, um Getreide, Butter, 
Rindfleiih, Schweinefleiich und verichie- 
Preis 
$4.00. Man bleibe nicht länger obne eine 
Mage. 

HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND. 


An - 4 nöthig 
welcher fih frümmt und windet und das Kind reizt, | fi 


man in ber Geflügelzudt wiſſen follte. ( ira 
mit vollen Beichreibungen und Preiſen der beften und leitenden Arten des Gef ar 
und Breije für Brut:Eier. Er giebt eine genaue Beichreibung über uniere Einfüh 
rung von VBolblut:Geflügel aus England, welches wir in eigener Perſon ausiudien 
Wir find die bebeutendften Jmporter und Erporter inAmerika. nfe, 
daß Dieies Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Cents an irgens 
eine Adrefje geichiet wird. Nur in engliſcher Sprade. 
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PPPPPPPPPPPPPPPPPrLEPPPPPPPPP 
Dr. Karl Puscheck’s 


bathiige DAUS-Furen. 


pathiſche 
Heile dich ſelbſt mit dieſen Mitteln. Keine Erfahrung 
Dieſes find die erfolgreihjten Mittel in der Welt 
und pajjen, für alle Fälle. Sind letcht zu nehmen, erfordern 
feine Einſchräukung in der Lebeusweiſe und find abfolut un- 
ſchädlich — Aller ärztlicher Rath und Austunft frei. 
Nervenſtärkungs-Mittel. Heilt alle Nervenleiden. Iſt immer kräftigend. Preis 25c. 
‘Bi * 7 Kurirt beſtimmt jede Erfältung, Huſten, Bronchitis,C „LaGri 
Erfältungs-Mittel. vir..in einiger Srunven. zee 
Dyspepfia-Kur. Erleichtert jofort und kurirt ſchnell alle Magenbeichwerben. Preis 50c. 
Srauenfranfheiten-Kur. Yeguınerämernen  jebe Hrau ran ha jeibhrusiren Yreis Die: 
3lutreintaunas-Mittel (Homdopathiid.) Einfach und ficher. Immer wohlthuend. 
Rheumatismus-Kur. Ad garantire, daß dieſes Mittel jeden Anfall in kürzeſter Zeit beilt 


P 


Preis 50c. Portofrei. 
Jit das zuverläffigite NRheumatismus-Mittel in der Welt. Preis 5U0c 
nten ober irgend ein Mittel wird nah Empfang des Treiies an irgend welde 
h Bereinigten Staaten portorrei verjandı. Fin Büchlein mit näherer Ausfunft 
+5 Homdsnaibtiche Kuren für 75 Yeiden auf Verlangen frei zuaefandt. — Schreibe darum. 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL.” 
PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 
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Shoemakers neuer Geflügel: Almanadı 


ift jebt fertig zur Verfendung. Er enthält 

96 Seiten aus gutem Buch = Papier und 

der Dedel ift in jhönen Farben gedrudt. 

Er ift das vollftändigfte und umfafjendfte 
Werk jeiner Art, das je herausgegeben 

Be wurde. Er enthält einen ſchönen Familien⸗ 
Be Lalender für 1898 und viele photographiiche 
Abbildungen von unjerem Geichäfrsiofal 
und ber Geflügelfarm — die größte un 
beft=eingerichtete Geflügelfarm in Jllinois. 

Der Almanad) beichreibt wie man die Hüh— 
nerzudht mit Grfolg betreiben, und mie 
man babei Geld maden fann Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügeltranthei: 

ten, und Beichreibungen der Symptome 

S diefer Krankheiten. Auch findet ihr bieri 
Grundpläne und Beichreibungen, wie mar 
am beiten die Geflügelhäuier bauet. Er 
giebt volle Beſchreibung über alles was 
Auch enthält er ſchöne AYlufira''onen 


gele 


Man bedenfe, 


G. GC. Shoemaker, 
Freeport, Ill. 





Dder für $2.00 ſchicken wir eine Fleinere 
Mage, welche von 4 Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch die: 
ſes iſt eine jehr nette, dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt jehr bald unentbehrlich 
ı werden. 

HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND, 


Zu verkanfen 
daa NW4 2.4. 
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Globe Incubatoren und 
Brutmafchinen 

— find unbeftreitbar 

die Beiten, 
Sie brüten 
Kücdel aus we 
andere Maſchi⸗ 
nen es verfehlen« 
Allerwärtd ges 
winnen fie bei 
| der ſtärkſten Konfurreng. Unier Katalog für 
| 1898 tft jeßt fertig, der ſchönſt-gedruckte jets 
| ner Art. Er enthält eine vollftändige Kifte 
| aller Gegenstände für die Hühnerzucht zu dem 
Iniedrigiten Preiien. Beihreibt wie 
Iman Brütmaſchinen erfolgreid 
\gebraudt. Beichreibt wie man Hühner 
ziehen muß und wie man dabei Geld mas 


Güterwagen wurden völlig zertriimmert. 


So weit berichtet, ift|* 
der einzige Schaden, welcher der Schifffahrt | E 


NE i 
des verftorbenen Jſaak Loewen. 
Wegen Ausverkauf wende man fich 


bis zum 1. November an 


B. Loewen und J. Wartentin, 
Winkler, Man. 
Iſaak Loewen, Gretna, Man. 
J. J. Xoewen, Altona, Man. 
40—4398 
Billige Erfurfionen für Heim— 
fuder. 
Am 18. Oftober, 1. und 15. November, 
und 6. und 20. Dezember wird die North: 
Metern Bahn Erkurfiond = Billets für 
Heimfucher mit günftiger Zeitbeichrän- 
fung, nad vielen Orten im Weiten und 
Süden zu beionders niedrigen Preiien 
verfaufen. Um Billetö und nähere Aus- 
funft wende man fih an 
D. W. Aidridge, 
127 The Arcade, Cleveland, Ohio, 
oder 
W. B. Kniskern, 


Aeguptiſcher Balſam. | 


Ein fiheres Heilmittel bei Brandwunden, | 
offenen Füßen, Quetihungen, Hühnerau= 
gen, aufgeriffenen Händen, Schnittwunden, 
Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Krätze, Juden, Hautausfchlägen, Entzüns 
dungen aller Art, Miteſſern, Hemorrhoiden, 
giftigen Geihmwüren aller Art, Krantbeiten 
der Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden ꝛc. 


chen fann. Alles wird leicht und deutlich 
gemad;t. Man verfäume nicht einen Kata 
log zu beftellen. Preis nur 4 Cents 
in Boftmarfen. Nur in englifcher Sprache, 
Man adrefiiere: 

Shoemaker Incubator CGo., 
Box 460, Freeport, Ill. 





22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 
42, 43. 45, 47, 48,50, ’98. 








Marktbericht. 
28. Dftober 1898. 

Ehicago, ZU. 
Mais 
Hafer, No. 2 


Stiere 
Schweine 


Weisen 
Gerste No. 2 


Viehmarkt. 


$375—- 750 


Ein unentbehrlicher 
Gegenltand, 

Ein Säder 

halter — 

leicht, ſtark, 

dauerhaft, 

part Zeit, 


1c. 2C. Preis 25 Cents. 

Dieje Salbe wurde Jahrhunderte lang in 
Klöftern benußt und die Zuſammenſetzung 
berielben ale großes Geheimnis gehalten 
wegen der großen Heilkraft berjelben. 
Jetzt wird fie zum erften Male in die Oef⸗ 
fentlichkeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 
zurück bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurückgegeben wenn bes 
wieſen werden kann, daß die Salbe nach Arbeit und 
Vorichrifi angewendet wurde ohne zu hel⸗ — 
fen. Die Salbe wird portofrei verjandt Getreideſäcke 
nad Empfang des Geldes. Agenten vers | — undGeld. 
ia er ..*. 

—T ea * Ein jeder 
oung People’s Paper Assoclation, 
Eikhart. Ind Farmer, 
Müller oder 
Geichäfts- 
mann follte 
fo einenHal- 
ter haben. 
Wir fen» 
den denjel- 
ben per Ex⸗ 
preß auf Erhaltung von $3.25 


NOME AND FARM SUPPLY 60., 
Elkhart, Ind. 


3 Lund! & 
Mehrere Taufend Acer Land 
in diefer Umgegend zu 
verkaufen. 

Nähere Auskunft erteilt 
br. Tanzen, 


Mountain Lake, Minn. 
33—’98 


Union Savings Bank, 


BEATRICE, NEBRASKA, 


Deutiche Spar: Bank, 

Zahlt Zinfen auf alle Depofiten. 
5 Prozent auf Certificate, die 6 Monate 
laufen. Pier Mennoniten find im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfra- 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaflierer 











Auf fünfzig Miſſionen Dollars 
beläuft fi die Summe, welche fünfs 
undfichzig Millionen Bufchel Weizen 
im Jahre 1897 in Kanfas und Ofles 
homa den Farmern jener Gegenden in 
die Taſche geflofien find. 

Man wandere daher nah dem Be: 
ſten aus und kaufe fi dort eine Farm 
oder eine Vieh- „‚ranch‘ und teile mil 
jenen Yarmern den Gewinn, welcher 
dem Aderbau und der Viehzucht ent- 
Iprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an ber 


Alchiſon, Topeka € Santa Se 


Railway. 


die befte und Direktefte Bahnlinie nad 
Kanſas und Oklahoma. 

Um nähere Ausfunft und befchreibenb: 
Hefte wende man fi an 49°97—35'98 


JOHN E. FROST, 
Land-Kommiffär der A.T.& $. F.R’y, 
TOPEKA, KANSAS. 


Bauholz, Pfoſten, Kalt. 
Leinfamen-Del, und alle Sorten in 
Delfarben. Bauholz in großem Vor— 
rat und billiger als irgendwo. 
G. H: BLAND, 

®@/pgbam Ioke, Mirn. 








198 





California in drei Tagen, 
auf der Chicago, Union Bacific und North: 
Weſtern Bahn. Der „Overland Limited‘ 
verläßt Chicago tänlib um 6:30 nachmit⸗ 


Roggen, No. 2 


Viehmarkt. 
Stiere 
Schweine 


Mais. 
Hafer, No. 2 


Viehmarkt. 





Ausſtattung frei. Man ſchreibe ſofort an 
ELLWANGER & BARRY, Rochester N, Y. 
Mt. Hope Nurseries. &tabliert 1840, 








Stiere 
Kübe...... 


44-528 | Schweine ———————— 


Kanfas Eity, Mo. 
re EP —»—»— 


tags und erreicht San Francisco um 8:45 
am britten Abend und Los Angeles um 
1:20 am näditen Nachmittag. Die Aus: 
ftattung dieſes Zages ift neu und modern, 
jomwie auch die des Pacific Erpreß, welcher 
Chicago täalih um 10:30 abends verläßt 
und San Francisco um 9:45 den vierten 
Morgen erreiht. Um Fahrpreiſe oder an: 
dere Ausfunft fraget bei Eurem nächſten 
Tidet: Agenten oder jchreibet an 
D. W. Aldridge, 
127 The Arcade, Cleveland, Ohio, 
W. B. Kniskern, 


$4 50—5 50 
840—3 70 


$2 75—5 40 
2 50—4 75 





J. A. PENDER. 


19/98—18'99 


Bas Fxanthematifche Heilmittel. 
E (Auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Sowohl bei friiderftandenen als bei alten (chroni⸗ 
fchen) Leiden, die allen > -y und Galben Trog 
eboten haben, fann man dieſes Seilmitiel als legten 
ettungs-Anfer miı Zuverſicht anwenden. 
CF Erläuternde Girfulare werden portofrei zuge 
fandt. hn 2inden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ed» 
ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 
Dffice und NRefidenz, 98 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Letter Drawer W. 








oder 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 


8 00-3 60|E.0.w. 42-528. 
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